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Missgelaunt schulterte Anna ihre Schultasche und stapfte die Treppe hinunter. Ihre Eltern saßen bereits in der Küche beim Frühstück.

Nur Annas älterer Bruder Robert ließ wieder auf sich warten. Er stand immer erst auf den letzten Drücker auf. Es grenzte an ein Wunder, dass er nicht ständig den Schulbus verpasste.

„Guten Morgen, Anna!“, rief Annas Mutter Isabel lächelnd.

„Was machst du denn für ein Gesicht?“

„Falls du es nicht bemerkt haben solltest, wir hatten jetzt drei Tage Regenwetter“, seufzte Anna und warf einen Blick aus dem Küchenfenster. Es war noch dunkel, trotzdem konnte man schon die düsteren Wolken erkennen, die sich am Himmel türmten. Anna zählte laut an den Fingern ab. „Sonntag, Montag, Dienstag, heute ist Mittwoch. Es gießt in einer Tour. Und da soll man keine schlechte Laune kriegen?“

Ihr Vater Rolf faltete die Zeitung zusammen. „Wenn es für dich ein Trost ist: Luisa und du, ihr braucht heute Mittag nicht mit dem Bus nach Hause zu fahren. Ich hole Oma vom Bahnhof ab, da kann ich euch gleich mitnehmen.“

„Na wenigstens etwas.“ Stöhnend ließ sich Anna auf einen Stuhl fallen, um sich Cornflakes in ihre Müslischüssel zu schütten.

Isabel reichte ihr die Milch. „Das Wetter ist wirklich zum Mäusemelken. Das ist kein Winter- und erst recht kein Weihnachtswetter.“

Anna dachte mit Wehmut an das letzte Jahr zurück, da hatte es tagelang geschneit.

„Wie sagte mein alter Herr immer?“ Rolf setzte ein schiefes Lächeln auf. „Münsterland ist Matschland.“

Anna schüttelte den Kopf. Auch wenn sie ihren Großvater sehr gemocht hatte, er war gestorben, als sie noch ein kleines Kind gewesen war, in diesem Punkt konnte sie ihm nicht recht geben. Wenn das Herbstlaub im Oktober in allen Farben leuchtete, gab es für sie nichts Schöneres, als auf ihrer Ponystute Fee durchs Münsterland zu reiten. Und im Sommer zirpten die Grillen um die Wette und man hörte die Frösche im Bach quaken.

Fest entschlossen, sich von dem trüben Wetter nicht unterkriegen zu lassen, konnte es Anna mit einem Mal nicht erwarten, in die Schule zu kommen.

Dort standen alle Zeichen auf Weihnachten. In den letzten Tagen vor den Ferien ließen es alle ruhiger angehen. Sogar Annas strenger Englischlehrer Herr Bruns hatte britisches Gebäck wie Mince Pies und Scones mitgebracht und las ihnen ein Stück aus Charles Dickens A Christmas Carol vor. Auf Englisch, versteht sich, denn ein bisschen sollten sie dann ja doch noch lernen.

Als Anna nach dem Unterricht zusammen mit Luisa auf Rolf wartete, rieb sie sich stöhnend den Bauch. „Also, ich brauche heute kein Mittagessen mehr“, sagte sie zu ihrer Freundin, die ebenfalls auf dem Ponyhof wohnte. In einem alten Fachwerkspeicher betrieb ihre Mutter Adelheid eine Tierarztpraxis.

„Ich würde gern was Herzhaftes oder was Gesundes essen“, erwiderte Luisa. „Ich kann das süße Zeug nicht mehr sehen. Bei uns stehen schon seit Wochen Spekulatius herum. Und Mama macht mir abends andauernd Kirschpunsch, weil ich einmal gesagt habe, dass er lecker schmeckt. Mittlerweile hängt mir das Gesöff aber zum Hals raus.“ Luisa verzog den Mund, als hätte sie in eine Zitrone gebissen.
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Anna runzelte die Stirn. Bei ihnen zu Hause war bisher keine echte Weihnachtsstimmung aufgekommen. Isabel hatte kaum Zeit, sich um die Dekoration zu kümmern. Und so war es neben den Basteleien, die Anna aus der Schule mitgebracht hatte, bei einigen Kerzen und Holzsternen auf der Fensterbank im Wohnzimmer geblieben. Auch zum Plätzchenbacken hatte Isabel keine Gelegenheit gehabt. Also hatte Anna es allein versucht, aber nachdem die erste Fuhre missraten war, hatte sie es gleich wieder aufgegeben. In diesem Moment ertönte die Hupe von Rolfs Geländewagen und riss Anna aus den Gedanken. Da sich ihr Vater verspätet hatte, erreichten sie den Bahnhof erst, als der Zug aus Münster bereits eingefahren war. Es waren nur wenige Leute auf dem Gleis, deshalb entdeckten sie die Großmutter sofort. Sie musste aus dem letzten Wagen ausgestiegen sein und kam mit schnellen Schritten auf sie zu. Hinter sich her zog sie einen kleinen Koffer.

Anna musste grinsen. Das war unverkennbar Oma Lore. Sie lief meistens ein klein wenig vornübergebeugt, als wolle ihr Oberkörper schneller vorwärts als der Rest. Ihre Großmutter musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um Rolf zu umarmen. Anna hielt sie zunächst auf Armeslänge von sich und betrachtete sie eingehend. „Anna, Anna, du bist mir ja inzwischen über den Kopf gewachsen!“, rief sie lachend. „Nicht, dass du irgendwann die ganze Familie überragst!“ „Keine Sorge, Oma“, antwortete Anna und ließ sich drücken. „Ich bin doch keine Giraffe.“

Die Großmutter warf den Kopf in den Nacken. „Na, eine Giraffe, die fehlte noch in eurem Minizoo.“

Dann begrüßte sie auch Luisa und gemeinsam gingen sie zurück zum Parkplatz.

„Nanu, ein neues Auto?“, rief Oma Lore erstaunt. „War euer altes nicht mehr gut genug? Müsst ihr denn nicht sparen, wo ihr könnt?“

„Aber, Mutter, den Geländewagen haben wir schon eine ganze Weile“, erklärte Rolf. „Wir brauchen einen starken Wagen, mit dem wir problemlos die Pferdeanhänger ziehen können.“ Rolf warf Anna und Luisa einen vielsagenden Blick zu und verdrehte die Augen. Das ging ja gut los!

Zu Hause brachte Rolf den Koffer ins Gästezimmer, wo Anna am Tag zuvor das Bett frisch bezogen hatte. Weil jetzt keine Blumen im Garten wuchsen, hatte sie ein Usambaraveilchen aus dem Wohnzimmer auf den Nachttisch gestellt. Ihre Oma betrachtete die kleine violette Blume missmutig, sagte aber nichts.
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Da fiel Anna wieder ein, dass ihre Großmutter die Ansicht vertrat, dass Topfpflanzen im Schlafzimmer nichts verloren hatten, weil sie angeblich nachts zu viel Sauerstoff verbrauchten. Und weil die Blumenerde Schimmelpilze enthalten konnte. Wie hatte Anna das nur vergessen können! Sie ließ die Pflanze jedoch an ihrem Platz und fragte, ob sie beim Auspacken helfen konnte.

Oma Lore winkte ab. „Nein, Anna, danke, das brauchst du nicht. Aber sei so lieb und dreh den Heizkörper ab. Es ist viel gesünder, in einem kalten Zimmer zu schlafen.“

Rasch stellte Anna das Thermostat auf null. Sie fröstelte schon bei dem Gedanken, dass das Zimmer bei diesem Schmuddelwetter völlig auskühlen würde. Anna hob die Hand. „Okay, Oma, wir sehen uns dann später. Ich gehe jetzt zu Luisa in den Stall.“

Die Großmutter schüttelte den Kopf. „Ach, es ist doch immer dasselbe mit den jungen Mädchen. Alle pferdeverrückt!“

Durch das Fenster sah Anna ihre Mutter Digger und Amadea über den Hof führen. Nicht nur die jungen Mädchen, dachte sie. Die älteren ebenso. Und aus dieser Pferdeverrücktheit konnte man sogar einen Beruf machen!

„Ein bisschen anstrengend, deine Oma, oder?“, fragte Luisa, als Anna in der Stallgasse auf sie zukam.

Aber Anna winkte ab. „Ach, die muss man einfach nur zu nehmen wissen. Eigentlich ist sie ganz okay, sie hat halt gern das Kommando.“

Luisa stellte stöhnend die Putzutensilien für den Connemara-Schimmel Zorro auf dem Boden ab. Zorro und Fee hatten gleich ihren Einsatz in der Anfängerlektion und Anna und Luisa beaufsichtigten gern die unerfahrenen Mädchen bei der Vorbereitung der Ponys. Sie schauten ihnen auf die Finger, gaben ihnen Tipps und halfen, falls nötig. Aber noch waren die Reitschülerinnen nicht da und Anna und Luisa blieb noch etwas Zeit zum Quatschen.

„Und dann?“, fragte Luisa. „Ich meine, ich muss ja auch wissen, wie deine Oma zu nehmen ist.“

Anna grinste verschmitzt. „Dann lässt man sie am besten machen und denkt sich seinen Teil.“

Luisa lachte. „Das nennt man den Weg des geringsten Widerstands gehen. Ist manchmal wohl das Beste.“

„Ja, zumal sie nach Weihnachten wieder abreist“, fügte Anna hinzu. „Dann geht alles wieder seinen gewohnten Gang.“ Sie ließ die Hand über die Stirn ihrer Ponystute gleiten, bis sie unter der Mähne verschwand. Fee schnaubte leise. „Nein“, flüsterte Anna ihr ins Ohr. „Ich bürste dich jetzt nicht, das machen heute die Kleinen. Die müssen das lernen. Aber …“ Anna griff in ihre Westentasche. „Simsalabim, was haben wir denn da?“ Auf der ausgestreckten Hand hielt sie Fee eine Futtermöhre hin. „Guten Appetit.“ Dann erklangen Schritte in der Stallgasse. Die ersten Reitschülerinnen waren eingetroffen und erfüllten die Halle mit ihren aufgeregt fröhlichen Stimmen.

„Nanu, wie seht ihr denn aus?“, staunte Anna.

Die Mädchen waren allesamt in weihnachtlichen Kostümen erschienen. Eines war als Engel verkleidet, ein anderes hatte eine Weihnachtsmannmütze auf und ein drittes sah aus wie ein eingeschrumpfter Knecht Ruprecht.

„Isabel macht mit uns heute ein Wichtelspiel!“, rief der kleine Engel, der sich sein weißes Kleid schon gehörig mit Matsche bespritzt hatte.

Anna staunte. „Soso. Hauptsache, ihr schmückt die Ponys nicht mit Rentiergeweihen.“

„Und Kirschpunsch und Spekulatius hat sie uns versprochen.“

Bei dem Wort Kirschpunsch rümpfte Luisa die Nase. Sie ahnte schon, woher Isabel das Rezept hatte.

„Na, dann mal viel Erfolg“, wünschte Anna ihnen.

„Tztz“, machte sie, als sie mit Luisa wieder allein war. „Mit den Reitkids veranstaltet sie ein Weihnachtswichteln und ich hab nicht mal einen Adventskalender bekommen.“

Luisa zog die Augenbrauen hoch. „Nicht mal einen mit Schokolade aus dem Supermarkt?“

Anna schüttelte den Kopf. „Ist aber nicht weiter schlimm. Ich bin ja kein Kleinkind mehr.“

„Kriegt ihr denn wenigstens einen Weihnachtsbaum?“, fragte Luisa.

Jetzt musste Anna lachen. „Um den soll sich Robert kümmern. Er sucht bestimmt wieder einen total verrückten aus. Er findet krumme und schiefe Bäume supertoll, mit drei Spitzen und so. Sie sind nur manchmal etwas schwierig aufzustellen. Ich bin schon auf Omas Kommentar gespannt.“ „Komm, schauen wir den Kids ein bisschen zu“, schlug Luisa vor.

Vom Eingang der Reithalle aus beobachteten sie das Weihnachtsspektakel. Die Kinder befestigten kleine Päckchen locker an ihren Körpern. Dann ritten sie quer durch die Halle und versuchten, sich gegenseitig die Geschenke abzuzupfen. Das erforderte viel Geschick und es dauerte nicht lange, da waren alle außer Atem und lachten fröhlich durcheinander. Natürlich blieb bei dem Spektakel auch das ein oder andere Kostümteil auf der Strecke. Dem kleinen Engel fehlte schon bald ein Flügel und die rote Nikolausmütze lag mitten in der Reithalle.

Auch die Ponys schienen ihren Spaß zu haben. Annas Stute Fee trabte mit hoch aufgestelltem Schweif durch die Halle.

Als Anna und Luisa zurück ins Haus kamen, sorgte Oma Lore für eine weitere Überraschung. Sie hatte die Kartons mit der Weihnachtsdekoration aus dem Keller geholt, die dort seit dem Umzug auf den Ponyhof gestanden hatten. Sämtlicher Schmuck lag auf dem großen Küchentisch.

„Darum kümmern wir uns später“, verkündete Lore. „Jetzt bereite ich erst mal verschiedene Knetteige vor. Dann können wir anfangen, Plätzchen zu backen.“

Anna und Luisa war es nicht entgangen, dass Lore das Wörtchen wir besonders betont hatte.

„Aber eine Sache müsst ihr mir vorher noch erklären.“ Annas Großmutter wischte sich die Hände an einem Küchenhandtuch ab und eilte mit Anna und Luisa im Schlepptau ins Wohnzimmer. „Was, bitte schön, ist das?“ Sie zeigte auf einen Sessel, der an einem stabilen Seil von der Decke hing.

Anna zuckte die Schultern. „Das ist ein Air Chair.“

„Ein was? Hat das denn vielleicht auch einen richtigen Namen?“

„Air Chair ist ein richtiger Name, Oma“, erklärte Anna.

„Es ist halt englisch und heißt so viel wie Luftstuhl.“

Lore rümpfte die Nase. „Mir sind Stühle lieber, die mit vier Beinen auf dem Boden stehen.“

Kichernd folgten Anna und Luisa Lore in Küche, wo ihnen die Großmutter sogleich einen Klumpen Teig auf der Anrichte zuschob, dass das Mehl in einer kleinen Wolke hochstäubte.

„Wenn ihr schon mal da seid, dann könnt ihr auch mit dem Plätzchenbacken anfangen“, sagte sie bestimmt. „Anna, wo ist euer Nudelholz und wo sind die Ausstechförmchen?“

Anna blies die Backen auf. „Pah, das Nudelholz ist da unter dem Herd in der Schublade, aber die Förmchen? Ich geh mal auf Tauschstation.“ Während sich Anna einen Küchenschrank nach dem anderen vornahm, überlegte sie, wann Isabel zuletzt mit ihr Plätzchen ausgestochen hatte. War sie da noch im Kindergarten gewesen?

„Falls du keine findest, könnt ihr auch ein kleines Glas nehmen!“, rief ihr Oma Lore zu, doch da wurde Anna fündig. Triumphierend hielt sie eine runde Blechdose in die Höhe.

„Da sind sie! Schneemann, Tannenbaum, Stern, Schwein, alle da.“

„Ein Schwein?“ Lore griff mit spitzen Fingern danach.

„Warum denn zu Weihnachten ein Schwein?“

Anna nahm ihr das Förmchen wieder aus der Hand. „Ach, warum denn nicht?“

„Ein Glücksschwein eben!“, warf Luisa ein, die einen Teil des Teigs bereits ausgerollt hatte. „Die sind ganzjährig einsetzbar.“

Und dann dauerte es nicht mehr lange und auf dem Ponyhof im Mühlental breitete sich der Duft von frisch gebackenen Weihnachtsplätzchen aus.
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Auf dem Frühstückstisch lag ein Weihnachtsgesteck mit einer weinroten Kerze. Im Küchenfenster hing ein Stern aus orangefarbener Pappe, in dem eine kleine Glühbirne leuchtete. In der aufsteigenden warmen Heizungsluft pendelte er leicht hin und her.

Anna fühlte sich pudelwohl. Während draußen immer noch das trübe Wetter über dem Hof lag wie eine schwere farblose Decke, sah es in der Küche so früh am Morgen schon richtig gemütlich aus. Endlich war eine weihnachtliche Stimmung eingekehrt.

Oma Lore war vor allen anderen aufgestanden und hatte das Frühstück vorbereitet. Rolf kam eben von seiner ersten Runde durch den Stall zurück und brachte einen Schwall kalte Luft mit herein.

Bibbernd rieb er sich die Hände. „Junge, Junge, das ist vielleicht ungemütlich da draußen. Ah, ein heißer Kaffee ist genau das, was ich jetzt brauche.“

Anna kriegte schon eine Gänsehaut nur bei dem Gedanken an den Fußweg zum Bus. Zum Glück hatte sie bald Ferien. Oma Lore schenkte Kaffee und Tee ein und wirkte sichtlich zufrieden.

Sogar Robert saß heute einmal pünktlich am Tisch. „Ich werde gleich von Gerrit und seinem Bruder abgeholt“, erklärte er mit vollem Mund und wies mit einem Kopfnicken auf seine Gitarre, die verpackt am Türrahmen lehnte. „Wir haben heute einen Auftritt mit der Schulband.“

Oma Lore fixierte ihn mit scharfem Blick. „Fährt der denn vernünftig, dieser Gerrit?“, fragte sie. „Junge Leute rasen immer so.“

Robert hätte beinahe seinen Tee über die Tischplatte geprustet. „Gerrit darf noch nicht hinterm Steuer sitzen, der ist so alt wie ich“, erklärte er, um einen ruhigen Ton bemüht. „Gerrits Bruder fährt, und ja, der fährt wirklich vernünftig.“

Anna konnte an Roberts Gesicht ablesen, was er dachte. Er hasste es, wenn man alle Jugendlichen über einen Kamm scherte. So gut müsste seine Großmutter ihn doch kennen, um zu wissen, dass er niemals zu Chaoten ins Auto steigen würde.

Rolf griff nach der Tageszeitung. „Da mach dir mal keine Sorgen, Mutter. Gerrits Bruder ist wirklich ein besonnener Fahrer.“

„Ich mein ja nur“, erwiderte Oma Lore eingeschnappt.

„Soll ich euch denn noch Schulbrote schmieren?“

Anna lachte. „Danke für das Angebot, aber das können wir schon selber. Ich nehme sowieso meistens einen Joghurt und eine Banane oder einen Apfel mit. Außerdem werden wir in der Schule gerade mit Weihnachtsplätzchen überhäuft.“

Eine Weile aßen alle schweigend vor sich hin. Der schwarze Kater Fridolin hatte sich in die Küche geschlichen und strich der Familie auf der Suche nach etwas Essbarem um die Beine.

Anna ließ „aus Versehen“ eine kleine Kante Käse auf den Boden fallen, die Fridolin sich sofort schnappte.

„Anna, man soll Tiere nicht am Tisch füttern“, maßregelte ihre Großmutter sie sogleich, woraufhin Isabel ihre Tochter mit dem Fuß anstieß und ihr dann einen vielsagenden Blick zuwarf.

„Stimmt, Oma.“ Anna musste sich sehr zusammenreißen, um nicht loszukichern.

Mit einer Handbewegung scheuchte die Großmutter den schwarzen Kater fort. „Kusch!“ Dann wandte sie sich ihrem Sohn zu. „Sag mal, Rolf, was hältst du davon, wenn wir beiden Hübschen nachher mal bei Tante Hilde vorbeifahren? Die Arme bekommt doch sonst von niemandem Besuch. Ich meine, wenn du Zeit hast.“

Rolf faltete bedächtig die Zeitung zusammen und legte sie neben sein Frühstücksbrettchen. Anna wusste, was das bedeutete. Er würde zu einer längeren Antwort ausholen. Ihr entging auch nicht, dass Isabel die Luft anhielt. Großtante Hilde war nämlich für alle das, was man ein rotes Tuch nannte.

Rolf stützte die Ellenbogen auf. „Also, erst einmal kann ich nicht verstehen, warum du sie die Arme nennst. Denn wenn Tante Hilde eins nicht ist, dann arm.“

Oma Lore machte einen spitzen Mund. „Du weißt, wie ich das meine.“

„So?“ Rolf runzelte die Stirn. „Wie denn?“

„Sie ist alt und krank und allein“, erklärte Oma Lore und wich dem Blick ihres Sohnes aus.

Anna sah von einem zum anderen. Wie bei einem Tennismatch. Jetzt wurde es interessant.

Rolf lehnte sich zurück. „Du hast recht, Mutter, Tante Hilde ist alt, aber besonders krank ist sie nicht. Und sollte sie sich trotz allem, was ihr Luxuswohnheim zu bieten hat, Schwimmbad, Sauna, Wellnessbereich, nicht zu vergessen ihre beliebten Canastarunden, einsam fühlen, dann kann ich nur sagen …“

„Selber schuld!“, riefen Isabel und Rolf im Chor und mussten unwillkürlich grinsen.

„Was soll das denn jetzt wieder heißen?“ Oma Lore klang empört. „Hilde hatte eine schwere Kindheit und Jugend und …“

Rolf winkte unwirsch ab. „Ich bitte dich, Mutter. Eine schwere Kindheit hatten viele.“ Um seinem nächsten Satz Nachdruck zu verleihen, zeigte er mit dem Finger auf seine Mutter. „Muss man deshalb kaltherzig und geizig sein?“

Oma Lore schob seine Hand zornig weg. „Red keinen Unsinn. Sie ist nicht kaltherzig, sie hat nur nie gelernt …“

„Mutter“, fiel Rolf ihr abermals ins Wort und legte den Kopf schief. „Wenn jemand erfahren hat, wie knickerig Tante Hilde ist“, fuhr er in ruhigem Ton fort, „dann sind wir das doch, du und ich.“ Isabel tippte ihm auf die Schulter. „Und Isabel natürlich“, fügte er hinzu. „Hängen gelassen hat sie uns, als wir ihre Hilfe brauchten. Und zwar nicht nur einmal. Und sie hätte helfen können!“

Oma Lore klang unsicher. „Sie hatte damals sicher gute Gründe …“

„Pah, dass ich nicht lache.“ Rolf machte eine wegwerfende Handbewegung. „Vorgeschobene, scheinheilige Gründe waren das. Das wahre Motiv war einzig und allein ihr Geiz.“
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Anna sah ihrem Vater an, dass da nun alte Wunden aufgerissen worden waren. Die Zornesröte stieg ihm ins Gesicht und er musste sich sehr zusammenreißen, um gelassen zu bleiben.

Isabel legte ihm eine Hand auf den Arm. „Ich weiß wirklich nicht, was du dir von einem Besuch bei Tante Hilde versprichst, Lore.“

„Ich habe es nur gut gemeint“, sagte Rolfs Mutter jetzt leiser.

Und dann herrschte plötzlich eine peinliche Stille.

Anna fand das unerträglich und war froh, zum Schulbus zu müssen. Auch wenn sie eigentlich noch ein paar Minuten zu früh dran war. „Also denn, ich muss los!“, rief sie gespielt fröhlich und verließ unter den erstaunten Blicken ihrer Eltern die Küche. Schade, erst war es so gemütlich gewesen. Als sie hinaus auf den Hof trat, schlug ihr sogleich die eisige Kälte entgegen und ein Geruch hing in der Luft, den sie nicht einzuordnen wusste. Sie blickte sich um, von Luisa fehlte natürlich noch jede Spur. Schließlich war Anna an diesem Morgen mehr als früh dran. Also entschied sie, ihrer Ponystute noch einen kleinen Besuch abzustatten. Für einen kurzen Guten-Morgen-Gruß würde die Zeit reichen.

Rolf hatte den Pferden schon frisches Heu gebracht und Anna fand Fee, das Maul tief in der Raufe versenkt, vor. „Na, dir schmeckt‘s wohl“, sagte sie leise. „Ich will dich auch nicht lange stören. Wollte dir nur Hallo sagen. Ich muss jetzt wieder los, aber der Countdown läuft. Noch zwei Tage, dann sind endlich Ferien!“

Als Anna zurück in die Stallgasse trat, meinte sie plötzlich, ein Geräusch in der Sattelkammer zu hören, so als habe jemand einen Blecheimer über den Betonboden geschoben. Aber wer sollte dort sein? Alle waren doch im Haus.
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„Hallo?“, rief Anna den Gang hinunter. Sie bekam jedoch keine Antwort. Gleichgültig zuckte sie mit den Schultern. Wahrscheinlich hatte sich eine der Katzen dorthin verirrt und spielte zwischen den Putzeimern herum.

„Hey, du sieht ja so aus, als wärst du heute Morgen mit dem linken Fuß aufgestanden“, rief Luisa fröhlich, als Anna auf den Hof kam.

„Ich sag nur: oje, du Fröhliche“, antwortete Anna und verdrehte die Augen. Dann berichtete sie Luisa von der Diskussion am Frühstückstisch.

„Was ist denn so blöd an dieser Tante Hilde?“, wollte ihre Freundin wissen.

„So ganz genau kann ich dir das nicht sagen“, erwiderte Anna mit gerunzelter Stirn. „Aber so viel weiß ich: Diese Tante Hilde, die ist eine Cousine von meinem verstorbenen Opa. Sie hat jede Menge Geld geerbt und wohnt in einem Luxusseniorenheim. Jedenfalls hat sie keine Kinder und ist total geizig.“

Luisa schüttelte den Kopf. „Solche Leute sind echt bekloppt. Die meinen wohl, sie könnten ihre Kohle mit ins Grab nehmen.“

Anna winkte ab. „Wie auch immer, ich kenne die eigentlich gar nicht und sie ist mir auch schnurzegal. Und jetzt sollten wir uns ein bisschen beeilen, da hinten kommt nämlich schon der Bus.“
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An diesem Tag sorgte Oma Lore für eine weitere Überraschung. Als Anna und Luisa von der Schule kamen, fanden sie das Haupthaus verwaist vor. Das war sonst nichts Ungewöhnliches, denn Isabel und Rolf tummelten sich auch mittags oft im Stall. Dann stand das Mittagessen auf dem Herd für sie parat. Immer wenn Adelheid in der Tierklinik aushelfen musste, aß Luisa bei Anna zu Mittag.

Doch heute fragte sich Anna, wo Oma Lore abgeblieben war. In der Küche standen mehrere Töpfe und eine Pfanne auf dem Herd und es lagen allerlei Lebensmittel herum, doch von ihrer Großmutter war weit und breit nichts zu sehen.

„Schaut aus, als wäre jemand beim Kochen unterbrochen worden“, stellte Luisa fest.

Anna warf einen Blick in die Speisekammer. „Oma? Wo bist du?“ Keine Antwort.

„Oma?“, versuchte Anna es erneut.

Plötzlich hörten sie Lore leise rufen. „Anna? Bist du das?“ Luisa zeigte mit dem Daumen nach links. „Das kam aus dem Wohnzimmer!“

Dicht gefolgt von Luisa, stürmte Anna in die gute Stube. Auf den ersten Blick war diese jedoch leer. Aber dann entdeckte Anna Oma Lore.

Ihre Beine baumelten von dem Air Chair, der mit dem Rücken zu ihnen hing.
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Anna griff nach dem Hängesessel und drehte ihn zu sich. Darin versunken saß Oma Lore und blickte sie verzweifelt an. „Wie gut, dass ihr da seid“, jammerte sie. „Ich komme aus diesem Teufelsding nicht wieder heraus.“

Anna und Luisa mussten sich sehr zusammennehmen, um nicht laut loszulachen. Es sah zu komisch aus: Oma Lore hing in dem Sessel wie ein Schluck Wasser in der Kurve.

„Ich weiß gar nicht, welcher Teufel mich geritten hat, in dieses Ding zu klettern“, schimpfte sie.

Anna und Luisa packten Lore unter den Armen und hoben sie aus dem Air Chair.

Als sie wieder sicher auf beiden Füßen stand, sah sie den Hängestuhl mit Verachtung an. „Ich habe doch gleich gesagt, dass es völliger Unsinn ist, wenn ein Stuhl nicht auf vier Beinen steht, so wie sich das gehört.“ Dann raufte sie sich die Haare. „Mein Gott, jetzt ist das Essen noch nicht fertig.“

Schnell nahmen Anna und Luisa Oma Lore in ihre Mitte und gingen mit ihr in die Küche.

„Dabei helfen wir dir!“, rief Anna lachend.


[image: image]

Der Winter kam über Nacht, und das mit Macht.

Als Anna am frühen Morgen aus dem Fenster sah, tanzten Schneeflocken über den Hof. Und obwohl es noch dunkel war, konnte sie deutlich erkennen, dass der Boden bereits von einer weißen Schicht überzogen war. Jetzt war Anna auch klar, wonach die Luft am Tag zuvor gerochen hatte. Nach Schnee!
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„Juhu!“, rief sie und riss die Arme in die Höhe. Pünktlich zu Weihnachten hatte es angefangen zu schneien. Das hob sofort ihre Laune!

„Mach dir nicht zu viel Hoffnung!“, rief Isabel lachend, als sie Anna die Treppe hinunterhüpfen sah. „Die paar Flocken bleiben sicher nicht liegen.“

„Nun lass dem Kind doch die Freude am Schnee“, tadelte Oma Lore ihre Schwiegertochter. „Ach, wenn ich da an meine Kindheit denke … Mein Onkel hatte einen Pferdeschlitten. Mit dem hat er uns im Winter manchmal zur Schule gebracht. Unsere Klassenkameraden haben uns beneidet.“

Isabel seufzte. „Ja, das klingt romantisch. Aber wann haben wir hier in der Gegend schon mal so viel Schnee, dass wir mit einem Schlitten fahren können?“ Isabel zuckte die Schultern. „In den guten alten Zeiten war sicher auch nicht alles nur rosig.“

Oma Lore winkte ab. „Das hab ich ja auch gar nicht gesagt. Ich habe keine rosarote Brille auf. Wenn ich allein daran denke, wie schwierig es war, die Häuser halbwegs warm zu halten. Ständig mussten wir Kohlen ranschaffen oder Holz schleppen.“

„Bin ich froh, dass es heute eine Zentralheizung gibt.“ Gut gelaunt ließ sich Anna auf einen Stuhl fallen und rieb sich die Hände. „Auf zum letzten Schultag.“

Isabel lachte. „Den Vormittag sitzt du doch auf der linken Pobacke ab. Ich drück dir die Daumen, dass der Schnee liegen bleibt und du und Luisa nachher einen schönen Ausritt machen könnt.“

Nicht nur den Mädchen gefiel das frostige Wetter. Als Anna und Luisa von der Schule nach Hause kamen, sahen sie schon von Weitem durch die beschlagenen Scheiben des Schulbusses, dass Rolf die Shettys rausgelassen hatte. Die kleinen braunen Ponys galoppierten über die Weide, dass ihnen die Flocken nur so um die Hufe stoben. Ungestüm warfen sie mit fliegender Mähne den Kopf in den Nacken. „Schau dir die Verrückten an!“, rief Anna lachend, als sie schließlich neben Luisa die Einfahrt zum Hof hinunterstapfte. Tims und Struppis fröhliches Wiehern war weit durch das Mühlental zu hören.

„Ist das nicht toll, wie der Schnee unter den Schuhen knirscht?“, sagte Luisa. „Das ist ein Zeichen dafür, dass er noch eine Weile liegen bleibt.“

„Was hattest du eigentlich in deinem Wichtelpäckchen?“, wollte Anna plötzlich wissen.

Am letzten Schultag hatten sie in der Klasse gewichtelt. Ein paar Tage zuvor hatte jeder Schüler einen Zettel mit dem Namen eines Klassenkameraden gezogen. Für diesen hatte er dann ein Geschenk besorgt.

Luisa strahlte über das ganze Gesicht. „Oh, etwas ganz Tolles. Ich hatte echt Glück.“ Vorsichtig nahm sie einen kleinen Gegenstand aus ihrer Manteltasche und hielt ihn behutsam in die Höhe, als handele es sich um ein rohes Ei. Es war ein zierlicher Beutel aus rotem durchscheinendem Organzastoff, in dem etwas Silbernes glänzte.

„Und was ist da drin?“, fragte Anna.

Luisa streifte einen ihrer Fäustlinge ab, um das Täschchen besser zwischen Daumen und Zeigefinger halten zu können. „Das ist ein silberner Schlüsselanhänger“, erklärte sie.

Anna entging nicht, dass ihre Freundin verlegen wirkte.

Und als sie genauer hinsah, bemerkte sie, dass es sich um einen Anhänger in Herzform handelte.

Da fiel bei ihr der Groschen. Luisa hatte ein Wichtelgeschenk von Hannes bekommen.

„Und du?“, fragte Luisa schnell.

Anna deutete auf ihre Schultasche. „Auch was Nettes. Eine schöne dunkelviolette Kerze. Zeig ich dir später.“

Fee und Zorro hatten den Schnee bereits gewittert. Als Anna und Luisa wenig später in den Stall kamen, um die beiden Ponys für einen Ausritt durch die weiße Landschaft fertig zu machen, waren ihre vierbeinigen Freunde ziemlich ungeduldig. Sie wollten hinaus!

„Ruhig Blut“, sagte Anna lachend. „Erst ein bisschen Fellpflege. So viel Zeit muss sein.“

Es war friedlich auf dem Ponyhof. Da während der Ferien keine Reitkurse stattfanden, war niemand außer den beiden Freundinnen im Stall, in dem es sonst oft wie in einem Bienenstock zuging.

Schließlich führten Anna und Luisa die Ponys am langen Zügel die Stallgasse entlang.

Anna hatte schon das offen stehende Tor erreicht, als Fee plötzlich laut wiehernd zurückwich und mit aufgerissenen Augen den Kopf hochwarf.
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Ein stechender Schmerz fuhr Anna durch die Finger, als der Zügel darüberpeitschte. Dann stieg die Stute und der linke Vorderhuf traf schmerzhaft Annas Unterarm. Vor Schreck schlug ihr das Herz bis zum Hals. Mit zusammengebissenen Zähnen legte sie ihrer Ponystute die Hand auf den Hals. „Ruhig, ruhig, was hast du denn?“

„Sie muss sich vor irgendwas erschreckt haben“, sagte Luisa aufgeregt, die Zorro hinter Anna zum Stehen gebracht hatte. „Was ist mit dir? Bist du verletzt?“

Anna und Fee befanden sich in etwa auf Höhe der Stiege, die hinauf zum Heuboden führte. Anna rieb sich den Arm. „Auweia, das gibt einen ordentlichen blauen Fleck, das sag ich dir. Verdammt, das tut weh.“

„Turnt Fridolin hier vielleicht herum?“, fragte Luisa.

Der Hofkater hatte es sich zum Hobby gemacht, ihnen in den unpassendsten Momenten wie ein kleiner Teufel vor die Füße zu springen.

Anna schüttelte den Kopf. „Nein. Vor dem hat Fee auch ganz sicher keine Angst. Die kennt doch den schwarzen Blitz.“

Aber irgendetwas muss da gewesen sein, dachte Anna und spürte, wie ihr eine Gänsehaut den Rücken heraufkroch, als Staub und feine Heuhalme aus der Luke zum Heuboden rieselten.

„Bestimmt ein Marder, der sich vor dem Schnee ins Warme verkrochen hat“, meinte Luisa.

Die Ponys hatten sich inzwischen beruhigt. Geduldig blieben sie vor dem Stall stehen, als die Mädchen aufsaßen. Anna versuchte, nicht an die Schmerzen im Arm zu denken. Und dann konnten sie endlich zu ihrem Ausritt im Schnee aufbrechen!

Anna spürte, wie Fees Muskeln unter ihr arbeiteten. Am liebsten wäre die Stute losgaloppiert, doch Anna parierte sie gewissenhaft durch. Auch ihr juckte es in den Fingern, aber erst mussten sie testen, wie griffig der Untergrund war. Nicht auszudenken, sie würden auf dem glatten Boden ausrutschen!

Schnaufend stapften die beiden Ponys nebeneinanderher. Noch immer schwirrten sanft feine Flocken aus dem Himmel und malten ein weißes Muster auf die Reithosen der Mädchen.

„Hast du Lust, nachher mit zu mir zu kommen?“, fragte Luisa. „Wir könnten uns einen heißen Kakao mit Sahne machen und gemeinsam Weihnachtsgeschenke einpacken. Oder hast du das schon erledigt?“

Anna schüttelte den Kopf. „Super, das wird bestimmt gemütlich. Oh, schau mal da, wie niedlich!“

Vor ihnen flitzte ein rotbraunes Eichhörnchen, das sich für den Winter ordentlich Speck angefressen hatte, einen Baum hoch und blickte sie dann von einem dicken Ast aus neugierig an. Es hatte in der frischen Schneeschicht winzige Spuren hinterlassen. Sie sahen aus, als sei das kleine Tierchen fast über den Boden geschwebt.

„Wusstest du, dass Eichhörnchen so dumm sind, dass sie ihre Vorräte manchmal nicht wiederfinden?“, sagte Luisa. „Die sammeln und sammeln und verstecken ihre Nüsse und Kerne und Beeren, und dann vergessen sie, wo sie das Zeugs eingebuddelt haben.“

„Die Armen“, kommentierte Anna lachend. „Aber der Kandidat da fällt sicher nicht so schnell vom Fleisch.“

Luisa dachte einen Moment nach. „Das stimmt, aber für viele Tiere ist es im Winter, wenn Schnee liegt und der Boden gefroren ist, nicht leicht, an Futter zu kommen.“

„Wir können ja nachher ein paar Meisenknödel für die Vögel aufhängen“, schlug Anna vor. „Wir haben noch welche in der Vorratskammer. Da gehen übrigens auch manchmal die Eichhörnchen dran.“

Luisa tätschelte Zorros Flanke. „Hörst du, wie gut ihr es habt, mein Lieber? Ihr könnt im Schnee toben und nachher wieder in den geschützten Stall zurück. Und Fressen gibt’s gratis.“

Anna und Luisa entdeckten noch weitere Abdrücke im Schnee.

„Wirklich witzig, was manche Tiere für Spuren hinterlassen“, meinte Anna. „Manche erkenne ich sofort. Das da sind zum Beispiel eindeutig Kaninchenspuren. Aber von was für einem Tier stammen wohl die da vorn?“ Sie zeigte auf den Boden.

Luisa kicherte. „Die sehen aus, als wäre jemand auf Stelzen durch den Schnee gelaufen. Wer weiß, vielleicht sind die ja von dem Marder, der sich auf dem Heuboden eingenistet hat.“

Anna seufzte. Den Vorfall in der Stallgasse hatte sie schon fast vergessen.

Als sie später bei Kerzenschein in Luisas Zimmer auf dem Fußboden hockten, ein Tablett mit Kakaobechern vor sich, war die Weihnachtsstimmung perfekt. Dicke Schneeflocken fielen draußen vom Himmel und auf der Fensterbank klingelte ein Engelsgeläut. Das hatte ihr ein Onkel aus Schweden mitgebracht. Es bestand aus vier kleinen Engeln aus Messingblech, die jeweils eine Kerze hielten. Durch die aufströmende Wärme der Flammen drehten sich die darüberliegenden Flügel im Kreis, wobei sie mit kleinen Schlegeln gegen winzige Glöckchen schlugen.

„Der Kitsch ist perfekt“, stellte Luisa zufrieden fest und legte Geschenkpapier, Schleifenbänder, Klebeband und Scheren bereit. Dazu kam noch allerlei Schnickschnack, mit dem man die Päckchen verzieren konnte: Abziehbilder, bunte Federn und Glitzerstaub.

„Was ist das denn?“, fragte Luisa und hielt mit spitzen Fingern einen länglichen Briefumschlag in die Höhe.

Anna lachte. „Das ist das Geschenk von Robert und mir für Isabel. Ein Gutschein für eine Klangmassage.“

Luisa staunte. Sie kannte diese wohltuende Art der Behandlung, bei der Schalen aus Messing angeschlagen und die Schwingungen auf heilende Weise auf den Körper übertragen wurden. „Aber das ist doch bestimmt furchtbar teuer, oder?“
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Anna grinste verschmitzt. „Es ging. Du kennst doch Frau Schmidt, die ihre Trakehnerstute hier in Pension hat. Die bietet das an und hat uns einen absoluten Schnäppchenpreis gemacht.“

„Frau Schmidt, ist das die mit dem komischen Vornamen?“, fragte Luisa und konzentrierte sich darauf, um ein knallrotes Päckchen eine blaue Taftschleife zu binden, was ihr jedoch nicht gelang.

Anna half ihr, indem sie einen Finger auf die Mitte der Schleife drückte. „Ja, sie heißt Ingelore. Ist das eigentlich zerbrechlich?“

„Vorsicht, in dem Päckchen befinden sich selbst gestrickte Socken aus zartester Porzellanwolle für Mamas Freund Norbert.“

Erst vor ein paar Wochen hatte Adelheid Norbert kennengelernt, und anfangs war es schwierig für Luisa gewesen, sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass es im Leben ihrer Mutter einen neuen Mann gab. Luisa war ohne ihren Vater aufgewachsen.

Anna staunte nicht schlecht. „Du hast Norbert Socken gestrickt? Also, ich meine, dass du überhaupt Socken gestrickt hast!“

Luisa machte ein wichtiges Gesicht. „Und nicht nur ein Paar. Mama kriegt auch welche.“

Jetzt setzte Anna eine Unschuldsmiene auf. „Apropos, was bekomme ich denn eigentlich von dir?“

Luisa tupfte auf ihre Fingerspitze eine Prise Glitzer und pustete diese in Annas Haar. „Kostbaren Feenstaub.“
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Und dann kam der Sturm. Anna und Luisa waren so sehr mit dem Einpacken ihrer Geschenke beschäftigt, dass sie nicht bemerkten, dass draußen der Wind mächtig aufgefrischt hatte. Als Anna schließlich aus dem Speicherhaus trat, wurde sie beinahe umgepustet. Und nicht nur das. Es war lausig kalt geworden und so hatte sich unter der dünnen Schneedecke eine gefährlich glatte Eisschicht gebildet. „Anna, pass bloß auf!“, rief Rolf, als er seine Tochter über den Hof schlittern sah. Er war gerade dabei, aus einem Eimer Sand auf den Hof zu streuen. Ein sinnloses Unterfangen, denn die feinen Körnchen wurden zum großen Teil davongefegt, noch ehe sie den Boden berührt hatten. „Gerade haben sie eine Unwetterwarnung wegen Blitzeis und starken Windböen durchgegeben.“

„Puh!“, stöhnte Anna, als sie endlich die Haustür hinter sich zugedrückt hatte. „Alle Achtung, das ist ja mal ein Wetter.“
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„Es gibt eine Unwetterwarnung“, teilte Isabel ihr mit, die ihren Kopf aus der Küche gesteckt hatte.

„Hat Papa mir schon gesagt“, erwiderte Anna und wollte gerade die Treppe hinauf in ihr Zimmer gehen, als sie ihre Oma hörte.

„Isabel, sind denn genug Vorräte im Haus? Ich meine, für alle Fälle ist es wichtig, mit dem Nötigsten versorgt zu sein.“

Isabel winkte ab. „Keine Sorge. Ich habe letzte Woche schon einen Großeinkauf gemacht, um dem Weihnachtsrummel zu entgehen. Die Gefriertruhe ist randvoll.“

Annas Blick fiel durch die offen stehende Küchentür. Sie musste grinsen. „Und wenn alle Stricke reißen, dann ernähren wir uns eben von Plätzchen. Die, die Oma heute gebacken hat, reichen sicher für die nächsten Wochen.“

In diesem Moment betrat Rolf das Haus und zog sich die Mütze vom Kopf. „Junge, Junge, da kommt was auf uns zu.“

„Gibt es echt so eine Art Blizzard wie in Amerika?“, ertönte plötzlich Roberts Stimme vom oberen Treppenabsatz. „Übrigens, Dad, coole Frisur, sieht aus, als hättest du in eine Steckdose gepackt.“

Verlegen strich sich Annas Vater die Haare glatt. „Wollen wir hoffen, dass es nicht allzu heftig wird. Ich habe vor allem Sorge um die große alte Linde vorm Haus. Bei Blitzeis könnten die Äste zu schwer werden und brechen. Wenn so ein Monstrum aufs Dach fällt, haben wir den Salat.“ Dann setzte er sich die Mütze wieder auf. „Ich sollte unbedingt noch im Stall nachschauen, ob alle Fenster und Luken zu sind.“

„Ich komme mit!“, rief Anna. „Ich bringe nur eben die Päckchen rauf und hole meine Jacke.“

Während draußen der Sturm um die Hofgebäude tobte, war es im Stall umso gemütlicher. Die Pferde ließen sich von dem Unwetter nicht aus der Ruhe bringen und mümmelten genüsslich ihr Heu.

„Anna, kontrollier bitte, ob in allen Boxen die Fenster geschlossen und richtig verriegelt sind“, bat Rolf seine Tochter und verschwand in der Sattelkammer.

Anna kontrollierte gewissenhaft alle Ställe und stattete dann Fee einen kurzen Besuch ab.

„Brauchst keine Angst zu haben, meine Schöne, hier bist du sicher“, flüsterte sie der Stute ins Ohr.
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Aber Fee schnaubte nur und schüttelte den Kopf. Anna sollte sie in Ruhe fressen lassen. Der Sturm interessierte sie nicht die Bohne.

„Alles klar, Paps!“, sagte Anna, als sie ihren Vater wieder in der Stallgasse traf.

„In der Sattelkammer und in der Spülküche auch.“ Rolf kratzte sich am Kopf. „Aber verflucht, hier zieht es von irgendwoher wie Hechtsuppe.“ Sein Blick wanderte nach oben. „Aha! Seid ihr etwa da oben gewesen?“ Er zeigt hinauf zur Heubodenluke.
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Anna runzelte die Stirn. Genau an dieser Stelle hatte Fee gescheut. Komisch! „Nee“, erwiderte sie schließlich kopfschüttelnd.

Rolf rümpfte die Nase und machte sich daran, die steile Holzstiege zu erklimmen, um die Luke zu schließen. „So, das wäre erledigt“, brummte er. „Vielleicht war Isabel dort. Also, komm“, sagte Rolf und legte Anna den Arm um die Schultern. „Jetzt schauen wir mal, ob meine Mutter für uns was Leckeres gezaubert hat. Ich habe nämlich Schmacht bis unter beide Arme.“

Und ob Oma Lore gekocht hatte. Als Anna und Rolf in die Küche kamen, stand ein riesiger Topf mit dampfender Linsensuppe auf dem Tisch, in der jede Menge Mettwürstchen schwammen.

Und nach dem Essen machte es sich die Familie vor dem knisternden Kamin gemütlich, bei heißem Punsch und Weihnachtsplätzchen.

Anna starrte in die tänzelnden Flammen und horchte auf das zornige Pfeifen des Windes. Solch ein Sturm hatte doch auch seine guten Seiten.
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„Mal sehen, was der Wetterbericht sagt.“ Rolf schaltete den Fernseher ein.

Gespannt lauschten sie den Nachrichten. Es wurde vor gefährlicher Straßenglätte gewarnt, die Menschen sollten die Häuser möglichst nicht verlassen.

Und später am Abend und in der Nacht würde es weiteren Schnee geben.

„Na, da kriegen wir doch die weiße Winterlandschaft, die wir uns für Weihnachten gewünscht haben“, stellte Robert fest. „Das wäre wirklich total cool, wenn wir mal richtig einschneien würden.“

Rolf machte ein besorgtes Gesicht. „Hoffen wir nur, dass es nicht zu heftig wird. Du weißt ja, dass vor ein paar Jahren bei solch einem Schneechaos Strommasten unter den Eismassen eingeknickt sind. Und ohne Strom wird es echt schwierig.“

Anna überlegte laut. „Wenn die Heizung ausfallen würde, wäre das nicht so schlimm, wir haben ja den Holzfeuerofen. Aber ohne Licht, Herd und Kühlschrank?“

„Pah!“ Robert winkte ab. „Da muss man improvisieren. Lebensmittel kann man in den Schnee stellen, um sie frisch zu halten.“

„Wo sie dann von irgendwelchen Tieren aufgefressen werden“, ergänzte Isabel lachend.

„Die Wasserpumpe würde auch nicht funktionieren“, erinnerte Rolf. „Vielleicht wäre es schlau, Bottiche und Eimer mit Wasser zu füllen, für alle Fälle. Auch die Pferde müssen getränkt werden.“

Doch für dieses Problem hatte Robert ebenfalls eine Lösung parat. „Wir können im Notfall Schnee schmelzen.“

Anna dachte an die Ponys. Wie gern würde sie jetzt bei Fee sein, aber sie musste zugeben, dass sie sich ein wenig fürchtete, im Dunkeln in den Stall zu gehen.

„Ein Gutes hätte es, wenn wir hier einschneien würden“, sagte Rolf und blickte seine Mutter augenzwinkernd an. „Dann hätte sich die Frage von selbst erledigt, ob wir Tante Hilde im Seniorenheim besuchen.“

Oma Lore konnte über diese Bemerkung nicht lachen. „Ich finde, wenigstens zu Weihnachten könntest du mal fünf gerade sein lassen.“

Isabel bedeutete Rolf, sich bloß nicht wieder auf eine Diskussion einzulassen.

Doch der lehnte sich nur seufzend zurück und sagte: „Ach, weißt du, Mutter, wenn es darum geht, christliche Nächstenliebe zu praktizieren, dann würden mir spontan ein paar sinnvollere Sachen einfallen.“

Als Anna am nächsten Morgen aufwachte, wusste sie im ersten Moment nicht, wo sie war. Sie hörte das wohlige Schnurren von Fridolin an ihrem linken Ohr und blinzelte. Sie war im Wohnzimmer auf dem Sofa eingeschlafen. Es kostete sie einige Überwindung, die warmen Decken abzustreifen und aufzustehen. Auf Zehenspitzen huschte sie zum Fenster und spähte in die Morgendämmerung hinaus. Der Sturm hatte ganze Arbeit geleistet. Die Landschaft war unter einer dicken Schneedecke verschwunden.

„Ach, du lieber Himmel!“, rief Anna halb lachend.

„Du bist ja wach!“ Oma Lore steckte den Kopf zur Tür herein. „Du bist gestern Abend hier eingeschlummert, da wollten wir dich nicht wecken. Ich hoffe, du hast nicht gefroren?“

Anna hob den Daumen. „Alles super. Und außerdem ist das Sofa richtig bequem.“

„Deine Eltern sind schon seit einer Stunde dabei, Schnee zu schaufeln“, erklärte Oma Lore. „Rolf ist dabei, die Zufahrt mit dem Trecker freizuschieben. Die sind vorhin erst gar nicht bis zum Stall durchgekommen. Es hat Schneeverwehungen gegeben. Möchtest du einen heißen Kakao?“
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Doch Anna hatte andere Pläne. „Danke, Oma, später. Ich helfe erst draußen.“

„Hallo, Anna!“, rief Isabel fröhlich und stieß die breite Kohlenschaufel in den Schnee. Ihre Wangen waren von der Arbeit ganz rosig. „Schöne Bescherung, was?“

Ihre Mutter hatte schon einen Pfad vor dem Haus freigeschippt, während Rolf vergeblich versucht hatte, mit dem Trecker den Zufahrtsweg zu räumen.

Kopfschüttelnd sprang er aus dem Führerhäuschen. „Keine Chance. Die Schneeverwehungen sind da so hoch, dass ich nicht durchkomme. Der Trecker rutscht seitlich weg. Zu gefährlich.“

Isabel zuckte die Schultern und grinste. „Der Ponyhof im Mühlental ist tatsächlich eingeschneit und von der Außenwelt abgeschnitten.“

In diesem Moment kam Adelheid aus ihrer Praxis zu ihnen herüber und machte ein besorgtes Gesicht. „Habe ich das richtig gehört, wir kommen hier nicht weg?“

„Sieht leider so aus“, sagte Rolf.

Adelheid schürzte die Lippen. „Hm, dann muss ich ein bisschen herumtelefonieren. Ich habe eigentlich heute und morgen tierärztlichen Notdienst. Na ja, es ist, wie es ist.“ Damit eilte sie, so schnell der tiefe Schnee es zuließ, zum Haus zurück.

„Wenn du helfen magst, im Schuppen steht noch eine Schaufel“, wandte sich Isabel an Anna. „Du könntest dir den Platz vor dem Stall vornehmen.“

„Mach ich!“, rief Anna und stapfte mit großen Schritten davon.

Die Tür zur alten Remise ließ sich zwar nur einen Spaltbreit öffnen, aber Anna passte ohne Schwierigkeiten hindurch. Sie schnappte sich die Schaufel und machte auf dem Absatz kehrt.

Als sie endlich am Stall ankam, traute sie ihren Augen kaum.

Vom Ausreiteplatz war nichts mehr zu sehen, er war komplett unter einer Schneedecke verschwunden.

„Alter Schwede!“, sagte Anna und stemmte die Hände in die Hüften.

In diesem Augenblick kam Jesko auf sie zugesprungen. Immer wieder versank er im tiefen Schnee.
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„Na, du Eisbär!“ In seinem Fell glänzten weiße Schneekristalle. Als er Anna zur Begrüßung ansprang, verlor sie das Gleichgewicht und plumpste auf den Hosenboden. Schützend hielt sie sich die Hände vor das Gesicht, als Jesko sich auf sie stürzte und ihr immer wieder übers Gesicht leckte. Mit einem Mal ließ er jedoch von ihr ab und spitzte die Ohren.

Anna stützte sich auf die Ellenbogen. „Was ist, Jesko?“ Luisas Hund begann zu kläffen.

Mühsam rappelte sich Anna hoch. Und dann sah sie den Grund für Jeskos Unruhe.

Vor dem Stall waren Stiefelabdrücke im Schnee. Und noch etwas war deutlich zu sehen: Jemand musste erst vor Kurzem das Tor geöffnet haben.
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Anna trommelte mit den Fäusten an Luisas Tür und stürmte in das Zimmer ihrer Freundin. An der verdutzten Adelheid war sie einfach vorbeimarschiert.

„Luisa, das musst du dir angucken!“

„Hey, mal langsam, welche Tarantel hat dich denn gestochen?“, brummte Luisa. Sie war gerade dabei, sich anzuziehen. „Mama hat mir schon erzählt, dass wir eingeschneit sind. Ist das wirklich wahr? Rolf kommt nicht mal mit dem Trecker durch?“

„Ja, aber das meine ich gar nicht“, drängte Anna. „Jesko hat was entdeckt, das muss ich dir zeigen.“

„Aber Schuhe darf ich mir noch anziehen, oder?“, fragte Luisa. „Obwohl … Es soll ja gesund sein, mit nackten Füßen durch den Schnee zu laufen.“

Als Adelheid sie am Fuße der Treppe abfing und fragte, ob Luisa nicht erst frühstücken wolle, erklärte Anna ihr, dass dafür jetzt keine Zeit war.

Im Hinausgehen schlang sich Luisa einen Schal um den Hals. „Und?“, fragte sie schließlich, als Anna ihr die Spuren im Schnee zeigte.

„Wusste gar nicht, dass du so schwer von Begriff bist“, sagte Anna ungeduldig und tippte Luisa gegen die Stirn. „Diese Abdrücke stammen ganz sicher von einem Paar Stiefel … und von uns war heute noch niemand auch nur in der Nähe des Stalls.“

Jetzt fiel bei Luisa der Groschen. „Du meinst, da hat sich jemand versteckt …“ Ängstlich spähte sie zum Tor.

Anna senkte die Stimme. „Genau. Das würde auch erklären, warum Fee gestern gescheut hat und die Klappe zum Heuboden offen stand. Irgendjemand treibt sich auf dem Hof herum.“
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Luisa schüttelte sich. „Wir sollten sofort Rolf und Isabel Bescheid sagen.“

„Wo sind Mama und Papa?“, rief Anna aufgeregt, als sie dicht gefolgt von Luisa und Jesko ins Haus stürmte.

„Anna, lass den Hund draußen!“, schimpfte Oma Lore und rang die Hände. „Und zieht euch die Stiefel aus. Ich habe gerade gewischt!“

„Wow!“, rief Anna und blieb wie vom Donner gerührt stehen. Durch die offene Wohnzimmertür konnte sie den Weihnachtsbaum sehen, den Robert ausgesucht hatte. Es handelte sich wieder einmal um ein ganz besonders ausgefallenes Exemplar. Es hatte nicht nur zwei Spitzen, sondern eine der beiden war noch einmal dreigeteilt. Außerdem war die Tanne ziemlich schief gewachsen, und es sah so aus, als würde sie jeden Moment umkippen.

„Ein unmöglicher Baum“, sagte Oma Lore, die Annas Blick gefolgt war. „Wo soll man denn den Stern für die Spitze befestigen?“

Robert verdrehte die Augen. „Sei doch nicht so unflexibel, Oma. Such dir einfach eine Spitze aus.“

„Das bekommen wir schon hin“, murmelte Anna. „Oma, weißt du eigentlich, wo Mama und Papa sind?“ Um Annas Schuhe bildete sich eine kleine Pfütze auf dem Boden.

„Deine Eltern gönnen sich in der Küche gerade eine Pause“, erklärte Oma Lore.

„Na, du Schneepflug!“, begrüßte Isabel ihre Tochter. „Hast du schon die Nase voll vom Schippen?“

„Wir müssen euch dringend was zeigen!“, rief Anna aufgeregt. „Jesko hat was entdeckt!“

Luisas Hund hatte verstanden, dass von ihm die Rede war, und begann augenblicklich zu bellen.

Rolf hob beschwichtigend die Hand. „Das hat bestimmt Zeit, bis ich meinen Kaffee ausgetrunken habe, oder?“

Anna ließ sich auf einen der Stühle plumpsen und trommelte ungeduldig mit den Fingern auf die Tischplatte.

„Entspann dich“, seufzte Isabel.

„Okay.“ Rolf stellte seine Tasse ab. „Schieß los, Anna. Was gibt es so Dringendes?“

„Wir vermuten, dass sich irgendjemand im Stall versteckt hält …“, platzte es aus ihr heraus.

Rolf sah seine Tochter stirnrunzelnd an. „Und wie kommst du darauf?“

„Da sind Spuren im Schnee“, erwiderte Anna. „Jesko hat die gefunden. Sie stammen ganz sicher von einem Menschen. Sie sind noch frisch und von uns war ja heute noch keiner im Stall.“

Rolf kratzte sich das Kinn. „Hm, das würde die Sache mit der offenen Heubodenluke erklären. Isabel war auch seit Tagen nicht mehr dort oben.“ Rolf stand auf. „Ich glaube, wir sollten uns das mal anschauen.“

Der Wind hatte erneut aufgefrischt und peitschte ihnen winzige Schneekristalle ins Gesicht, als sie sich auf den Weg zum Stall machten.

Anna zog sich die Kapuze tief ins Gesicht. Nur Jesko schien das Wetter nichts auszumachen.

„Halt den Hund bitte zurück“, bat Rolf, als sie einer nach dem anderen durch das Tor in die Stallgasse schlüpften.

Annas Herz schlug ihr bis zum Hals. Aus dem Augenwinkel warf sie einen Blick in Fees Box, doch die Ponystute war die Ruhe selbst.

Mit einem Mal zerriss ein schauerliches Heulen die Stille und Anna zuckte erschrocken zusammen.

„Verdammt, Jesko!“, zischte Luisa und rieb sich die schmerzende Hand. Ihr Hund hatte sich losgerissen und schoss nun wie ein Pfeil auf die schmale Holzstiege zu, die hoch zum Heuboden führte.

„Nein, mein Freundchen, hiergeblieben.“ Isabel packte Jesko am Halsband, während Rolf mit der Stablampe in der Hand Stufe für Stufe nach oben stieg.

Annas Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Dann hielt sie es nicht mehr aus und folgte ihrem Vater die Leiter hinauf.

Ein Landstreicher, schoss es Anna durch den Kopf, als sie den fremden Mann dort auf dem Boden sitzen sah. Instinktiv wich sie ein Stück zurück.
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„Ich bin wirklich nur auf der Durchreise!“ Sie hatten den Mann zu Adelheid in die Praxis gebracht, da er eine Verletzung an der Hand hatte. Die Situation war ihm sichtlich unangenehm. „Ich möchte Ihnen wirklich keine Umstände bereiten, ich …“

Anna und Luisa waren auf Distanz geblieben und beobachteten den Fremden aus sicherer Entfernung. Jesko aber wich ihm nicht von der Seite.

„Hören Sie, guter Mann …“, sagte Rolf.

„Gregor“, fiel der andere ihm ins Wort. „Ich heiße Gregor.“

„Okay, Gregor“, begann Rolf von Neuem. „Ich befürchte, Sie gehen jetzt erst einmal nirgendwohin. Haben Sie mal aus dem Fenster geschaut? Wir sind total eingeschneit.“

Anna spürte das Blut durch die Adern rauschen. Sollte dieser Landstreicher tatsächlich auf dem Ponyhof bleiben?

Der Mann rang sich ein Lächeln ab und hielt sich die verletzte Hand.
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Adelheid zog die Untersuchungslampe zu sich heran. „So, jetzt mal stillhalten, bitte. Ich muss die Wunde säubern, das wird unter Umständen ein bisschen wehtun. Wie ist das denn passiert?“

„Ich bin an einem rostigen Nagel hängen geblieben“, erklärte Gregor.

„Ich lege Ihnen jetzt einen Verband an“, erklärte Adelheid. „Sie müssen die Wunde sauber halten, falls …“

„Das unter meinen Lebensumständen möglich ist, meinen Sie“, ergänzte der Landstreicher. „Hören Sie, ich finde das ganz furchtbar nett, dass Sie mich hier verarzten, aber … ich kann Sie dafür nicht bezahlen.“

Adelheid streckte den Rücken durch und begann, eine Mullbinde um die Hand zu wickeln. „Ich glaube, das werde ich gerade noch so verschmerzen“, erwiderte sie lächelnd. Verlegen strich sich Gregor über das Kinn. „Ja, schon …“

Er schien zu überlegen, was er sagen sollte, und sah zu Boden. „Ich wollte hier nicht stören. Die Sache mit dem Pferd ist mir sehr unangenehm. Das tut mir wirklich leid.“

Anna wurde rot und tauschte mit Luisa einen Blick.

Rolf zog die Augenbrauen hoch. „Die Sache mit dem Pferd?

Hab ich da was nicht mitgekriegt? Anna?“

Annas Wangen glühten. Sie hätte ihrem Vater gleich erzählen müssen, dass ihr Fee beinahe durchgegangen wäre.

„Also …“

„Die junge Dame konnte nichts dafür“, kam ihr Gregor zur Hilfe. „Es war meine Schuld, dass die schöne Brünette beinahe durchgegangen wäre. Die Stute hat sich erschreckt. Vor mir.“

Anna war ein wenig verlegen. Es schmeichelte ihr, dass der Landstreicher ihr Pony als „die schöne Brünette“ bezeichnete. Andererseits behagte ihr der Gedanke überhaupt nicht, dass dieser fremde Mann sich im Stall bei den Ponys herumgetrieben hatte.

Rolf setzte an, etwas zu sagen, ihm schienen wohl ähnliche Gedanken durch den Kopf zu gehen. Aber dann schluckte er die Worte hinunter.

Plötzlich schwiegen alle.

„Ich möchte Ihnen wirklich nicht zur Last fallen“, sagte Gregor schließlich. „Ich habe Ihnen schon genug Unannehmlichkeiten bereitet. Ich bin ja sowieso auf der Durchreise zu meinem Bruder. Dort will ich Weihnachten verbringen. Mit dem Wetter werd ich schon fertig. Ich mache mich am besten gleich auf den Weg.“

Anna beobachtete mit gemischten Gefühlen, wie Rolf dem Mann die Hand auf die Schulter legte. „Ich glaube, das ist keine gute Idee. Wo wohnt Ihr Bruder denn?“

„In der Nähe von Osnabrück“, antwortete Gregor.

Isabel breitete die Arme aus. „Wir können Sie dort leider nicht hinfahren. Wir sind nicht mal mit dem Trecker bis zur Straße raufgekommen.“

In Annas Kopf machte es Klack. Dieser Landstreicher saß also wirklich auf dem Ponyhof im Mühlental fest. So viel war schon mal klar.

Rolf holte einmal tief Luft und sagte dann frei heraus: „Ich schlage vor, dass Sie mit uns kommen, ein heißes Bad nehmen und etwas Warmes essen.“

Anna schluckte.

Wie konnte ihr Vater diesen Landstreicher einfach einladen, ohne das vorher mit ihnen zu besprechen? Zumal sich dieser Mann einfach im Stall häuslich niedergelassen hatte, ohne zu fragen!

In diesem Moment hörte sie Luisa flüstern: „Das ist aber echt nett von deinem Dad.“

Du hast gut reden, er lädt ihn ja nicht zu euch nach Hause ein, hätte Anna am liebsten gesagt.

Sie musste abermals schlucken. Und plötzlich fielen ihr wieder Rolfs Worte ein. Wenn es darum geht, christliche Nächstenliebe zu praktizieren, dann würden mir spontan ein paar sinnvollere Sachen einfallen. Erneut schoss Anna das Blut ins Gesicht, sie schämte sich für ihre Gedanken.

Doch zu ihrer Überraschung lehnte Gregor die Einladung ab. „Gegen etwas Warmes im Bauch hätte ich nichts einzuwenden. Meine Vorräte gehen langsam zur Neige. Aber mir wäre es wirklich unangenehm, Sie in ihrem häuslichen Frieden zu stören.“ Anna fand die Formulierung witzig: in Ihrem häuslichen Frieden.

Adelheid begriff als Erste, dass es wenig Sinn hatte, Gregor zu überreden. „Ich mache Ihnen einen Vorschlag, Gregor. Sie bleiben auf dem Heuboden, bis das Wetter besser wird. Unten in der Reithalle gibt es eine Umkleide mit Dusche, dort können Sie sich waschen. Dann bringen wir Ihnen noch ein paar warme Decken und etwas Heißes zu essen. Einverstanden?“

Verlegen legte Gregor die Hand auf den frischen Verband. „Kann ich mich denn irgendwie nützlich machen? Ich meine, ich behaupte mal, dass ich mich nicht ungeschickt anstelle, und ich würde mich gern erkenntlich zeigen.“

Adelheid schüttelte den Kopf. „Ich halte es für besser, wenn Sie Ihren Arm schonen. Mit so einer Wunde ist nicht zu spaßen.“

„Hm“, brummte Gregor. Diese Antwort konnte ja und nein bedeuten. Dann nickte er. „Also gut.“

In diesem Moment klingelte Adelheids Handy. Sie wandte sich ab und sprach leise.

Besorgt legte sie die Stirn in Falten. Plötzlich brach sie schallendes Gelächter aus. „Wo, sagst du? Nein, ich kann dir gerade nicht erklären, warum ich lache. Eigentlich ist das nicht witzig. Pass bitte auf dich auf und melde dich, sobald du etwas Neues weißt.“

Offensichtlich hatte sie mit Norbert telefoniert, ihrem neuen Freund.

„Warum hast du denn so gelacht, Mama?“, wollte Luisa wissen.

Adelheid wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. „Norbert sitzt wegen des Schneechaos im Zug fest. Die Oberleitungen sind vereist.“

„Und wo ist da der Witz?“, fragte Luisa.

Adelheid legte den Kopf schief. „Der Witz ist, dass der Zug ausgerechnet in der Nähe von Osnabrück liegen geblieben ist. Wie das Leben so spielt. Der eine möchte unbedingt dorthin und der andere kann es überhaupt nicht erwarten, da wegzukommen.“

Jetzt lachte sogar Gregor.
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Die Nacht auf den Heiligabend brachte noch mehr Schnee. Dicke Flocken legten sich sanft auf die weiße Schicht vom Vortag. Doch zum Glück hatte sich der Wind gelegt.

Gemeinsam hatte die Familie die Türen zu den Pferdeboxen freigeschaufelt, sodass Rolf und Isabel die Ponys am Morgen hatten hinauslassen können.

Während die Shettys wieder wild durch die weiße Pracht tobten, standen Fee und Zorro dicht beieinander am Gatter und bliesen kleine Atemwolken in die Luft.

Der Anblick der beiden machte Anna glücklich. Sie hatte die letzte Nacht kaum ein Auge zugetan. Der Gedanke, dass Gregor bei den Ponys im Stall übernachtete, behagte ihr nicht besonders. Aber es war ja nur für kurze Zeit.

„Wir können nicht mal einen Weihnachtsausritt machen“, stellte Luisa fest. Sie war aus dem Haus gekommen, als sie Anna am Weidezaun entdeckt hatte. „Der Schnee liegt zu hoch.“

Anna lachte und winkte ab. „Na ja, gehen würde das schon, aber hinterher passiert noch was … Papa meinte, dass dicke Äste unter der schweren Eisschicht abbrechen könnten.“

Luisa nickte. „Mama ist ein bisschen traurig, weil Norbert nicht mit uns Weihnachten feiert“, sagte Luisa. „Die haben den Zug, in dem er saß, in den Bahnhof zurückgezogen. Nun bleibt Norbert bei einem Freund in Osnabrück, bis sich die Lage gebessert hat.“

Anna blinzelte in den Himmel. Eine Schneeflocke verfing sich in ihren Wimpern. „Das kann wohl noch ein bisschen dauern.“

Luisa zuckte die Schultern. „Sie wird es überleben. Wer weiß, ob Norbert überhaupt zum Hof durchgekommen wäre, wenn er es mit der Bahn bis hierher geschafft hätte.“ Anna musste innerlich schmunzeln. Sie wusste, dass Luisa inzwischen zwar mit Norbert klarkam, dass sie ihre Mutter aber am allerliebsten für sich hatte.

Anna stapfte durch den Schnee zu Fee und ließ ihre Hand über den Rücken der Stute gleiten. „Frohe Weihnachten, meine Schöne!“, flüsterte sie und klaubte zwei Möhren aus der Manteltasche, eine für Fee, eine für Zorro.

In dem Moment sah sie Gregor aus dem Stall kommen. Er lehnte sich an die Wand, zog eine Pfeife aus der Jackentasche und winkte ihnen mit seiner bandagierten Hand zu. Anna und Luisa winkten zurück.

Anna kicherte. „Du hättest mal Oma Lores Miene sehen müssen, als Papa ihr verklickert hat, dass Gregor am Heiligabend zu uns kommt. Es hat ihn ziemlich viel Überredungskunst gekostet, Gregor ein Ja abzuringen. Aber noch schwieriger war es, Oma Lore zu beschwichtigen. Ich glaube, sie hat damit ein echtes Problem.“ Anna drückte ihre Nase in Fees nasse Mähne. „Ich muss jetzt rein, hab Oma versprochen, ihr beim Putzen zu helfen.“ Dann wandte sie sich wieder an Luisa. „Aus irgendeinem Grund meint Oma, dass heute unbedingt noch gewischt werden muss und staubgesaugt und, und, und. Ich helf ihr also um des lieben Friedens willen.“

Annas Familie sowie Luisa und Adelheid hatten sich bereits im Wohnzimmer eingefunden, als Gregor eintrat.

Rolf zeigte auf einen leeren Stuhl. „Kommen Sie, setzen Sie sich und langen Sie ordentlich zu. Meine Mutter macht den besten Kartoffelsalat der Welt.“

Isabel warf ihm einen belustigten Blick zu. Das behauptete er sonst nämlich immer von ihrem Kartoffelsalat, aber sie wusste ja, dass er das nur sagte, um seiner Mutter Honig ums Maul zu schmieren.

Und dann konnten sie alle beobachten, wie sich Gregor den Kartoffelsalat unter den zufriedenen Blicken von Oma Lore schmecken ließ, während draußen vor dem Fenster im Dämmerlicht die Schneeflocken durch die Luft tanzten.

Doch kaum hatten sie das Essen beendet, verabschiedete sich Gregor. Er wollte nicht weiter stören. Allen war sofort klar, dass es besser war, ihn nicht zum Bleiben zu überreden. Adelheid nahm ihm jedoch das Versprechen ab, am nächsten Morgen in die Praxis zu kommen, damit sie den Verband erneuern und sich seine Wunde ansehen konnte.

„Und danke noch mal für das leckere Essen“, sagte Gregor und verbeugte sich in Oma Lores Richtung. Und die wurde tatsächlich rot!

Gerade als er zur Tür rauswollte, sprang Luisa auf. „Warten Sie, Gregor!“ Sie griff in einen Leinenbeutel, der über ihrer Stuhllehne hing, und reichte ihm ein Päckchen. Anna erkannte die blaue Schleife wieder. Es waren die Socken, die ihre Freundin eigentlich für Norbert gestrickt hatte.

„Frohe Weihnachten“, sagte Luisa. „Ich dachte, die können Sie bestimmt gebrauchen.“

Gregor zwinkerte Luisa zu. „Ihr seid wirklich alle sehr nett zu mir. Danke und frohe Weihnachten.“

Und anschließend wurde es noch richtig turbulent.

Fridolin, der sich zur Familie ins Wohnzimmer geschlichen hatte, fand die glitzernden Kugeln im Tannenbaum unwiderstehlich. Erst hockte er auf der Sofakante und angelte mit der Pfote nach dem Weihnachtsschmuck. Dann setzte er jedoch zum Sprung an und brachte den Baum unter den erschrockenen Blicken aller Anwesenden zum Kippen.

Robert war der Einzige, der so schnell reagierte, dass er den Baum mit einem beherzten Griff davor bewahren konnte, komplett umzufallen. Maunzend hing der schwarze Kater in den Ästen.

Luisa klatschte Beifall. „Super Reflexe, Robert!“

Vorsichtig hob Anna den Kater aus dem Geäst. Glitzerstaub vom Weihnachtsschmuck glänzte in seinem Fell und auf dem Schnäuzchen klebte eine Tannennadel.

Robert hatte ein wenig Mühe, den krummen Baum wieder zum Stehen zu bringen. Und Oma Lore sah sich bestätigt, dass solch ein Baum einfach nichts taugte. Doch mit Rolfs Hilfe schaffte Robert es schließlich.

„Ich finde ihn wunderbar“, zwitscherte Isabel, legte die Hände um die heiße Tasse und lehnte sich gemütlich zurück. „Er ist genauso krumm und schief wie das Leben. Da wächst auch nicht alles gerade heraus. Man braucht sich nur Gregor anzusehen. Manchmal reicht ein kleiner Schicksalsschlag und man wird aus der Bahn geworfen.“

Anna fand dieses Bild schön und ließ ihren Blick über die feinen Verästelungen des Baums wandern. Wäre er gerade gewachsen, wäre er in der Tat ziemlich langweilig. Zwischen den beiden Baumspitzen hindurch spähte Anna aus dem Fenster. Drüben im Stall war durch die Dachluke ein spärliches Licht zu sehen. Was Gregor wohl im Moment tat? Ich hätte ihm auch etwas schenken sollen, dachte sie plötzlich. „Ob Gregor die Socken passen?“, flüsterte sie Luisa zu.
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Ihre Freundin nickte. „Bestimmt. Ich hab geguckt. So Pi mal Daumen hat der ungefähr dieselbe Schuhgröße wie Norbert. Und dem kann ich ja neue Socken stricken.“

In dem Moment hörten sie ein lautes Kieksen. Oma Lore schlug sich entzückt die Hände vor den Mund. Sie hatte ihr erstes Geschenk ausgepackt. Eine Eintrittskarte für ein Musical, zu dem Rolf und Isabel sie begleiten würden, was zumindest für Rolf ein großes Opfer bedeutete, denn Anna wusste, dass ihr Vater Musicals hasste.

Robert hielt den eingepackten Umschlag in die Höhe, und Anna gab ihm mit einem Nicken zu verstehen, dass sie damit einverstanden war, dass er Isabel nun ihr Geschenk überreichte.

„Frohe Weihnachten, Mama!“, riefen Anna und Robert im Chor.

Isabel strahlte über das ganze Gesicht, als sie den Gutschein sah. „Das nenn ich mal eine tolle Idee!“, rief sie und nahm ihre Kinder nacheinander in den Arm.

Oma Lore betrachtete den Gutschein skeptisch. „Eine Klangmassage … ihr immer mit eurem neumodischen Kram.“

Isabel beging aber nicht den Fehler, mit Oma Lore eine Diskussion anzufangen. Nicht am Heiligen Abend.

Als Anna und Luisa später als Überraschung einen selbst gemachten Nachtisch servierten – eine Art Himbeertiramisu mit Lebkuchenbröseln, das leider etwas zu flüssig geraten war – waren alle mit ihren Geschenken glücklich und zufrieden.

Anna hatte nicht nur Reitstiefel bekommen, sondern auch eine neue Reithose. Damit hatte sie nicht gerechnet.

Und auch Luisa war überglücklich, als sie von Adelheid ein riesiges Paket überreicht bekam, in dem sich eine kleine Musikanlage verbarg. „Die ist von Norbert und mir“, hatte ihre Mutter erklärt.

Und zu Annas Erstaunen hatte sich Luisa wirklich darüber gefreut. Vielleicht entstand doch noch eine richtige Freundschaft zwischen ihr und Norbert.

Als Anna ins Bett ging, warf sie einen letzten Blick zum Stall hinüber. Das Licht war erloschen. Gregor schlief wohl.

In der Nacht meinte Anna Geräusche zu hören, sie war aber zu müde, um aus dem warmen Bett zu kriechen und aus dem Fenster zu schauen. Als sie am nächsten Morgen von lautem Motorengeknatter geweckt wurde, wusste sie nicht mehr, ob sie alles nur geträumt hatte.
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Sie blickte aus dem Fenster. Helle Scheinwerfer bewegten sich in der Einfahrt auf und ab. Rolf versuchte wieder, mit dem Trecker eine Schneise zur Straße zu schlagen. Und so wie es aussah, gelang ihm das diesmal.

„Guten Morgen, Anna!“, rief die Großmutter fröhlich. Sie erwartete die Familie bereits mit einem üppigen Weihnachtsfrühstück in der Küche. „Ich hoffe, du hast gut geschlafen, Anna. Es war ja ein aufregender Tag gestern.“

„Ja, schon …“, antwortete Anna und musste unwillkürlich an die Geräusche denken, die sie in der Nacht gehört hatte. Rolf kam herein. Er grinste zufrieden. „So, der Weg zur Straße ist wieder frei. Und wenn du unbedingt möchtest, Mutter, dann können wir heute Tante Hilde besuchen.“

Oma Lore, die gerade dabei war, ihrem Sohn Kaffee einzuschenken, hielt verblüfft in der Bewegung inne.

Da kam Adelheid in die Küche gestürmt. „Gregor ist weg!“

„Guten Morgen und frohe Weihnachten erst einmal“, sagte Oma Lore.

Rolf drückte Adelheid sanft auf einen Stuhl. „Was meinst du damit: Gregor ist weg?“ Er reichte ihr eine Tasse.

Adelheid nippte an dem noch zu heißen Kaffee, den Oma Lore ihr eingeschenkt hatte, und legte die Stirn in Falten.

„Ich war vorhin im Stall, um mir noch einmal seinen Arm anzusehen. Als er auf mein Rufen nicht reagiert hat, bin ich rauf auf den Heuboden. Er war weg, mitsamt seinen Sachen. Nur die Decken, die wir ihm geliehen haben, lagen noch da.“

Jetzt setzte sich auch Oma Lore und legte Adelheid die Hand auf den Unterarm. „Es ist, wie es ist.“

„Aber ich mache mir Sorgen“, entgegnete Adelheid. „Seine Wunde hätte versorgt werden müssen, und das Wetter …“ Rolf drehte seine Kaffeetasse zwischen den Händen. „Ich glaube, das brauchst du nicht. Der kommt schon klar. Immerhin hast du seine Wunde prima verarztet, er hatte an Heiligabend ein warmes Lager und ein gutes Essen und ist mit einem wasserdichten Parka ausgestattet.“

„Und mit neuen Socken“, ergänzte Anna und zog damit fragende Blicke auf sich. „Na, Luisas Päckchen. Warme Socken.“

Rolf wandte sich wieder Adelheid zu. „Da siehst du es. Auch noch warme Socken. Und du hast ihn doch gehört, er war nur auf der Durchreise.“

Adelheid seufzte und nahm einen weiteren Schluck Kaffee. Dann zog sie ein Stück Karton aus der Jackentasche. „Ach, und das hier habe ich bei den Decken gefunden.“ Sie drehte die Pappe herum und las laut vor: „Danke für alles. Habe mich noch nützlich gemacht. Schauen Sie in die Remise. G.“

„Was meint er damit?“, wollte Oma Lore wissen.

Anna zuckte die Schultern. „Gucken wir doch einfach nach. Dann wissen wir es.“

Zu Annas Erstaunen zog sich sogar Oma Lore ihren Mantel an, um mit dem kleinen Tross zum Schuppen zu gehen. Sie war genauso neugierig wie alle anderen.

Anna rannte, so schnell der Schnee es zuließ, zum Fachwerkhaus hinüber, um Luisa zu holen. Die war zwar noch im Schlafanzug, schlüpfte aber rasch in ihre Gummistiefel und einen warmen Anorak.

Als die beiden bei der Remise ankamen, traten Rolf, Adelheid und Oma Lore zur Seite und gaben den Blick frei auf einen Pferdeschlitten.

„Wow!“ Anna fielen beinahe die Augen aus dem Kopf.

„Woher kommt der denn?“

„Wunderschön!“, rief Luisa und fuhr mit der Hand über den Schlitten, als könnte sie nicht glauben, dass er dort wirklich stand.
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„Da lagen ein paar alte Kisten drauf. Ich hab das Teil nie so richtig wahrgenommen“, erklärte Rolf entschuldigend. „Ich wollte hier eigentlich immer mal aufräumen.“

Oma Lore trat an Anna heran und griff nach der Hand ihrer Enkeltochter. „Wie früher“, flüsterte sie mit geröteten Augen.

Adelheid tippte mit der Fingerspitze an die Scharniere. „Auf jeden Fall hat der gute Gregor den Schlitten wieder fahrtüchtig gemacht, wenn ich das richtig sehe.“

„Das waren also die Geräusche, die ich heute Nacht gehört habe“, sagte Anna. „Dann hab ich das also doch nicht geträumt.“

„Hoffentlich hat er sich nicht übernommen mit seinem Arm“, sagte Adelheid.

„Machen wir nachher eine Tour?“, rief Luisa und hüpfte händeklatschend auf der Stelle. „Bitte, Rolf.“

Rolf lachte. „Na ja, vorher wird aber erst mal gefrühstückt. Und dann empfehle ich dir, etwas Wärmeres anzuziehen.“

Später am Nachmittag war es dann endlich so weit. Rolf spannte Mücke vor den alten Pferdeschlitten und dirigierte die Stute durch die weiße Schneelandschaft.

„Jetzt fehlen nur noch ein paar Glöckchen am Schlitten und die Fahrt durch das Winterwunderland wäre perfekt!“, rief Anna fröhlich. Neben ihr, in dicke Decken eingewickelt, saßen Luisa und Oma Lore.

Fee und Zorro standen am Zaun. Ihr Wiehern begleitete sie auf ihrem Weg durch das Mühlental.

Und dann stimmte Anna ein Lied an. „Jingle bells, jingle bells, jingle all the way. Oh, what fun it is to ride in a one-horse open sleigh.“
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Pferde können sich prima den Witterungsverhältnissen anpassen. Sowohl auf Hitze als auch auf Kälte können sie sich hervorragend einstellen. Dennoch sollte man einige Dinge beachten, wenn die kalte Jahreszeit anbricht. Robust gehaltene Tiere bekommen, sobald es kühler wird, ein dickes, wärmendes Fell. Auch unter der dichten Mähne ist es schön mollig. Und die Fettschicht, das sogenannte Hautmehl, verhindert, dass Feuchtigkeit an die Haut gelangt. Es gibt überhaupt keine Notwendigkeit, Pferde im Winter in einen geheizten, womöglich schlecht belüfteten Stall zu sperren. Im Gegenteil: Bewegung an der frischen Luft tut ihnen gut. Wichtig ist, dass sie ausreichend gesundes Futter und frisches Wasser erhalten.

Außerdem sollten die Tiere rechtzeitig den Tierarzt gesehen haben, der sie mit einer Wurmkur und den anstehenden Impfungen fit für den Winter macht.

Bei Pferden und Ponys, die im Winter häufig geritten werden, muss man daran denken, dass sie unter dem dichten Fell rasch zu schwitzen beginnen. Dann ist es unbedingt notwendig, dass sie nach dem Reiten gründlich abgerieben werden, bis das Fell vollständig getrocknet ist. Es besteht sonst die Gefahr einer Erkältung. Um das zu vermeiden, gehen viele dazu über, ihre Pferde zu scheren, sobald es kälter wird. Dann wird das Fell durch eine Decke ersetzt. Manche Pferde entwickeln auch ein weniger starkes Winterfell, wenn man anfängt, sie abzudecken, sobald es im Herbst kühler wird, anfangs mit einer dünneren, später mit einer dickeren Pferdedecke. Das funktioniert aber nicht bei jedem Tier.

Wichtig ist auch, dass der Hufschmied vorbeikommt, ehe der erste Schnee fällt, der unter den Hufen zusammenklumpen und dem Pferd echte Probleme bereiten kann. Mit einem Hufgrip kann hier zum Beispiel Abhilfe geschaffen werden. Das ist ein Gummiwulst, der den Schnee regelrecht aus dem Huf schleudert.

Eins ist sicher: Mit einem für die kalte Jahreszeit gut vorbereiteten Pferd wird man im Winter eine Menge Spaß haben – zum Beispiel bei einem Ausritt durch den Schnee!
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Schnell weiterlesen ...
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    Da war es wieder. Anna spürte ganz deutlich dieses merkwürdige Kribbeln im Bauch. Wenn sie das Robert, ihrem älteren Bruder, anvertrauen würde, hätte der sicher nur ein spöttisches Grinsen für sie übrig. Vielleicht spürt Robert das Kribbeln ebenso, dachte Anna, schließlich ist für ihn auch alles neu. Aber das würde er natürlich niemals zugeben. Jungs in dem Alter sind so. Die sind immer einfach nur abgebrüht und cool. Außerdem hatte Robert sowieso nur seine Musik im Kopf. Was kümmerte ihn da, was um ihn herum geschah?


    Natürlich, den Hof im Mühlental kannte Anna ja schon lange, denn er gehörte früher Mamas Bruder Martin, dem Maler, dem es im Münsterland zu kalt war. Deshalb hatte er seiner Schwester den elterlichen Hof vor einigen Monaten überlassen und war nach Gran Canaria gezogen, um dort Bilder mit viel Sonne drin zu malen.


[image: image]


    Schon bei ihren früheren Besuchen hatten Anna und Robert jeden Winkel des Gehöfts erkundet. Hier kannten sie sich gut aus. Aber jetzt selbst auf diesem Hof zu leben, das war etwas ganz anderes! Auch wenn Anna mit ihrer Familie bereits seit zwei Wochen hier wohnte, war doch immer noch alles rund um sie herum neu, vor allem die Gerüche und die Geräusche. Daher das Kribbeln.


    Doch wenn Anna ganz ehrlich zu sich selbst war, dann gab es heute noch einen anderen Grund dafür, dass das Kribbeln wieder stärker wurde. Der Grund hieß Luisa.
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    Luisas Mutter Adelheid war Tierärztin und eine gute Freundin von Annas Mutter Isabel. Als Annas Familie sich entschloss den Hof im Mühlental zu übernehmen, war die Idee gewachsen, den alten Kornspeicher zu renovieren. Adelheid wollte dort eine Tierarztpraxis eröffnen.


    Nun war es so weit. Das Werk war vollbracht. Das alte Backsteinhaus mit seiner Fachwerkfassade erstrahlte in neuem Glanz. Mit dem Haupthaus, den Stallungen und der alten Scheune, die nun zur Reithalle umfunktioniert worden war, schmiegte es sich zwischen die sanften Hügel der Baumberge.


    Heute würde Adelheid einziehen und mit ihr Luisa. Anna und Luisa hatten sich früher einige Male gesehen. Anna musste zugeben, dass sie sich gut verstanden hatten, und deshalb freute sie sich zuerst auch, als sie hörte, dass Luisa in den alten Speicher ein ziehen würde.


    Doch jetzt, da der Tag gekommen war, beschlich sie ein sonderbares Gefühl. Sie würden zusammen auf einem Hof leben und das bedeutete, dass sie zukünftig viel Zeit miteinander verbrachten. Wer wusste schon, ob sie sich auch dann noch gut verstanden, wenn sie sich ständig sahen? Anna war sich nicht im Klaren, ob sie sich freuen oder fürchten sollte. Vielleicht tat sie beides zugleich.
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    Als der große Umzugstransporter die abschüssige Zufahrt ins Mühlental herabgerumpelt kam, verschwand Anna im Haus. Lieber wollte sie sich erst einmal alles aus der Ferne angucken.


    Die Seitenwände des Lkw streiften die Bäume, die rechts und links des Weges wuchsen, und Blätter flogen wild durch die Luft. Auch ein dunkelbraunes Huhn, das am Wegesrand nach Würmern gepickt hatte, flatterte aufgeregt davon.


    Wie ein Wirbelwind kommt sie in unser Tal gesaust, dachte Anna und wartete auf den Moment, da Luisa aus dem Kombi steigen würde, der dem Lastwagen vorausfuhr.


    Ihre Eltern standen natürlich längst im Hof, um Adelheid und ihre Tochter zu begrüßen. Auch Robert hatte sich breitschlagen lassen, seine Gitarre wegzulegen und beim Möbelschleppen zu helfen. Die Hände tief in seinen Hosentaschen vergraben, stand er etwas gelangweilt neben seinen Eltern. Inzwischen wurde das Kribbeln beinahe unerträglich.


    Anna zwirbelte sich nervös den Gardinenzipfel um den Finger, als Luisa endlich aus dem Wagen sprang und den Eltern fröhlich entgegenhüpfte. Sie redeten kurz miteinander, dann zeigte Annas Mutter zum Haus. Bestimmt hatte Luisa nach ihr gefragt!


    Kribbeln hin, Kribbeln her, jetzt muss ich rausgehen!, schoss es Anna durch den Kopf. Bevor sie aus der Haustür trat, holte sie noch einmal tief Luft.
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    „Da ist sie ja!“, hörte sie ihre Mutter sagen und bemerkte, wie alle zu ihr hinübersahen. Jetzt fühlte sich das Kribbeln an wie das Rattern eines Presslufthammers. Möglichst lässig versuchte Anna die drei Stufen zum Hof hinunterzuschlendern und stolperte prompt über Fridolin. Der schwarze Kater kreischte kurz auf und suchte dann mit einem Riesensatz das Weite.


    Anna spürte, wie ihr das Blut in den Kopf stieg. Was für ein saublöder Start! Hauptsache, sie lachen mich jetzt nicht aus!


    Plötzlich stand Luisa neben ihr und reichte ihr die Hand, um ihr auf die Füße zu helfen. „Na, das war aber nicht nötig, dass du vor mir auf die Knie fällst“, sagte sie und grinste breit. „Ein einfaches ‚Hallo, Luisa' hätte auch genügt. Du hast dir doch nicht wehgetan?“


    Anna klopfte sich mit beiden Händen den Staub von den Jeans. „Nix passiert. Die Hose ist auch noch heil. Hoffentlich hat Fridolin nichts abgekriegt.“ Luisa winkte ab. „Mach dir mal um den keine Sorgen. So Katzen sind hart im Nehmen.“


    Anna zuckte die Schultern. „Ich hab ihn sowieso im Verdacht, dass er mir manchmal absichtlich in den Weg läuft, um mich zu ärgern.“


    Luisa lachte. „Siehst du, dann ist er selber schuld.“


    „Anna, Luisa, kommt, es geht los!“, rief Rolf, Annas Vater. „Wir wollen doch heute fertig werden!“


    Luisa verdrehte die Augen. „Dass die Erwachsenen immer solch einen Stress machen müssen! Hilfst du mir mein Zimmer einzuräumen?“


    „Klar!“, rief Anna.


    „Aber zuerst musst du mir dein Pony zeigen“, sagte Luisa. „Ich bin so gespannt.“


    Anna seufzte. „Wenn ich das könnte, dann wäre ich echt froh.“


    Luisa zog erstaunt die Augenbrauen hoch. „Wie meinst du das?“


    „Fee kommt erst am Wochenende zusammen mit Mamas Digger und zwei anderen Pferden“, erklärte Anna. Es war ihr anzusehen, dass sie traurig darüber war, dass ihre Stute noch nicht bei ihr sein konnte.


    „Aber warum?“, hakte Luisa nach. „Ihr seid doch schon eine Weile hier.“


    Anna nickte. „Zwei Wochen, um genau zu sein. Aber die Weidezäune mussten erneuert werden – mein Onkel hatte in all den Jahren, in denen er hier allein gelebt hat, nichts dran gemacht – und in den Ställen war auch noch einiges zu tun. Außerdem meinte Mama, es sei besser, die Pferde kommen erst, wenn im Haus alles so weit klar Schiff ist, damit wir genug Zeit haben, uns um die Tiere zu kümmern. Also bleiben sie eben noch ein Weilchen im alten Reitstall, dem Waldhof.“


    „Dort, wo deine Mum auch Reitstunden gegeben hat?“ Luisa zuckte die Schultern. „Wie schade. Ich hatte so gehofft, wir könnten heute schon ein bisschen reiten.“


    Anna grinste. „Ich glaube, da wären die Erwachsenen ziemlich sauer, wenn wir uns verkrümeln würden und ihnen die Arbeit überließen. Schau, wie sie uns ansehen, nur weil sie schon schuften und wir noch quatschen.“


    Also stiefelten die beiden Mädchen über den Hof auf den Umzugswagen zu.


    Luisa war ein kleines bisschen größer als Anna und hatte dieselbe schlanke, aber kräftige Figur wie ihre Mutter. Wie es sich für eine Tierärztin gehört, dachte Anna und schmunzelte dabei über sich selbst. Luisa hatte ihre dunkelblonden Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden, der bei jedem Schritt lustig auf dem Rücken wippte.


    Adelheids Händedruck war kräftig. „Hallo, Anna. Na, bist du auch so aufgeregt, weil du uns verrückte Hühner jetzt als Nachbarn kriegst?“


    Anna fühlte sich ertappt und lächelte verlegen. „Iwo.“


    „Also, Luisa hat fast die ganze Nacht nicht geschlafen“, rief Adelheid und warf lachend den Kopf in den Nacken. „Vor allem, weil sie sich ganz viele Gedanken darüber gemacht hat, wie es mit euch beiden so laufen wird.“


    Plock!


    Luisa hatte ihrer Mutter gegen die Schulter geboxt.


    „Mensch, Mama, du musst doch nicht immer alles ausplappern! Dir kann man auch gar nichts anvertrauen!“


    Adelheid tat so, als habe der Schlag wehgetan, und rieb sich mit schmerzverzerrter Miene die Schulter. „Also, wenn du zu viel Kraft hast, dann fang lieber an Möbel zu schleppen.“


    Auf dieses Stichwort hin räusperte sich einer der Möbel packer. „Ich will ja nichts sagen, aber ihr steht hier ein bisschen im Weg, Mädels. Entweder mithelfen oder zur Seite gehen.“


    Und schon sah sich Anna mit einer Klappbox voller Krempel die Stufen hinaufsteigen. Eifrig schleppten die Mädchen Kartons, einen Teppich, einen Stuhl und kleinere Möbel teile in Luisas Zimmer. Die schwereren Sachen überließen sie den Möbelpackern. Den Schreibtisch und die Matratze trugen Robert und Rolf die Treppe hinauf.
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    Als Robert Luisas Zimmer verließ, klopfte er an den Türrahmen. „Viel Spaß im Chaos!“


    Die Mädchen sahen sich in dem Zimmer um. Robert hatte recht: Alles stand wie Kraut und Rüben durcheinander.


    Anna kratzte sich am Kopf. „Oje, wir sind das Ganze wohl ziemlich konzeptlos angegangen, was? Hast du denn überhaupt schon eine Idee, wie du die Möbel stellen willst?“


    Luisa zuckte die Schultern. „Wenn ich ehrlich bin, nein.“


    Anna hockte sich auf den Schreibtisch. „Komm, wir überlegen mal.“


    „Das Wichtigste ist das Bett“, stellte Luisa fest. „Genau gegenüber vom Fenster soll es stehen. Genau so, dass ich morgens von den Sonnenstrahlen geweckt werde. Darauf bestehe ich. Komm, wir probieren es mal selbst.“


    Eifrig machten sich die Mädchen an die Arbeit. Mit dem Inbusschlüssel war der verschnörkelte Metallbettrahmen schnell zusammengeschraubt. Schließlich hockten Anna und Luisa auf der Matratze und verschnauften. „War gar nicht so schwer“, stellte Luisa stolz fest.


    „Sag mal, warst du wirklich so aufgeregt?“, traute sich Anna nach einer Weile zu fragen. „Ich meine, weil wir jetzt zusammen auf dem Hof hier leben und so?“
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    Luisa lachte. „Das ist doch wohl klar! Schließlich gehen wir uns jetzt jeden Tag gegenseitig auf den Geist. Jeden Tag! Richtig gekribbelt hat das, sag ich dir.“


    Anna war sehr erstaunt, dass Luisa das so ehrlich zugab. „Gekribbelt? Das kenn ich. Im Bauch, nicht wahr?“


    Luisa schüttelte kichernd die Hände. „Ja, und in den Handflächen.“


    Jetzt musste Anna laut lachen. „Sogar unter den Fußsohlen!“


    „Wenn ich euer Gegacker mal kurz unterbrechen dürfte ...“


    Adelheid stand im Türrahmen. „Unten gibt es was zu trinken und Kuchen und belegte Brote. Kommt ihr?“


    Das ließen sich die Mädchen nicht zweimal sagen und stürmten die Treppe hinab. Diesmal passte Anna auf, dass ihr keine Katze in die Quere kam. Die Luft war rein. Kein Stubentiger war in der Nähe. Also nahm sie die letzten drei Stufen in einem Satz ... und flog einem der Möbelpacker, der gerade um die Ecke kam, direkt in die Arme.


    „Hoppla!“, rief er lachend. „Hast wohl zu viel Fallobst gegessen!“


    Da packte Luisa sie am Arm und reichte ihr ein Glas Apfelschorle. „Was du brauchst, ist eine Stärkung. Das viele Schleppen und so, das zehrt an den Kräften, da versagen einem schon mal die Beine. Komm, hier steht ein erstklassiger Kirschkuchen.“


    „Na hör mal!“, rief Anna gespielt empört. „Natürlich ist der Kuchen erstklassig. Den habe ich schließlich selbst gebacken!“


    „Ups!“, machte Luisa und grinste. „Da bin ich aber mal gespannt, wie viele Kirschkerne ich finde!“


    Doch bevor die Mädchen sich von dem Kuchen nehmen konnten, drängelte Robert sich vor, schaufelte sich zwei der größten Stücke auf einen Teller und verschwand damit wortlos.


    Anna zeigte mit dem Daumen über die Schulter. „Was ist denn mit dem los?“


    Annas Mutter grinste. „Er meint, er hat genug geschleppt und jetzt will er sich um seinen Probenraum kümmern.“


    Anna riss die Augen auf. „Hab ich richtig gehört? Probenraum?“


    Die Mutter nickte. „Wir haben ihm erlaubt in dem alten Schweinestall einen Probenraum einzurichten.“


    Anna schwante Böses. „Hoffen wir, dass er an einen vernünftigen Schallschutz denkt ...“
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    Den Rest des Tages und des Abends brachten die Mädchen damit zu, Luisas Zimmer in ein gemütliches Lager zu verwandeln, denn es war nicht zu übersehen, dass Luisa für Indianer schwärmte. So zierte ein bunter Indianerschmuck, den ihr ein Freund von Adelheid aus Amerika mitgebracht hatte, die Wand über ihrem Bett, auf dem eine Tagesdecke mit indianischen Motiven lag.


    „Und was ist das?“ Anna hielt ein flaches, rundes Ding mit Perlen und Federn in die Höhe.


    „Das ist ein Traumfänger“, erklärte Luisa. „Die Indianer sagen, dass er angeblich die guten Träume einfängt und die schlechten abwehrt. Der kommt natürlich genau über mein Bett.“


    Als der bunte Flickenteppich auf dem Holzboden ausgerollt war und die Pferdeposter ihren Platz an den Wänden gefunden hatten, zündeten die Mädchen ein Räucherstäbchen und ein kleines Windlicht an und machten es sich im Schneidersitz auf dem Bett gemütlich, um zu plaudern.


    „Ich sag dir, du wirst begeistert sein von Fee“, sagte Anna. „Sie sieht ungemein rassig und sportlich aus, weißt du, sie ist nämlich ein Arabermischling. Sie hat sogar den typischen Araberknick.“


    „Du meinst die leicht nach oben gebogene Nase?“, fragte Luisa. „Na, ich hoffe doch, dass sie am Ende nicht noch hochnäsig ist?“


    „Nein!“, rief Anna und lachte. „Sie ist das allerbeste und liebste Pony auf der ganzen Welt. Ihr Fell hat die Farbe von schwarzem Kaffee mit einem ganz kleinen Schuss Milch drin und wenn die Sonne sich darin bricht, dann schimmert es wie Kupfer.“


    Luisa kicherte leise. „Na, da bin ich aber wirklich gespannt auf dein schimmerndes Pony.“
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    Als Annas Eltern am Abend heraufkamen, um ihre Tochter mit ins Gutshaus hinüberzunehmen, waren beide Mädchen eingeschlafen.
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Ein groBer Tag fiir Anna (Band VIIl)
ISBN 978-3-8157-9855-3

Eine neue Herausforderung wartet auf Anna und ifre beste
Freundin Luisa. Sie sollen fiir die Schule einen Aufsatz iber
das Leben auf dem Ponyhof schreiben und geben sich alle
Miihe, ihre Sache richtig gut zu machen. Doch dann stirbt
plotzlich und unerwartet das alte Gnadenpferd Hector. Anna
ist schrecklich traurig und will alles hinwerfen. Doch Luisa
steht ihr auch diesmal zur Seite ...
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Fiir alle Falle Anna (Band IX)
ISBN 978-3-8157-5271-3

Anna weiB nicht mehr ein noch aus. Ihre beste Freundin
Luisa ist standig schlecht gelaunt. Der Grund dafiir scheint
der neue Mann an der Seite ihrer Mutter Adelheid zu sein.
Als Luisa immer ofter fiir sich allein sein mochte und plotz-
lich verschwindet, ist guter Rat teuer. Doch mit einem Mal
hat Anna eine Idee, wo sie nach Luisa suchen muss ...
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ist Verlass

Zwischen Anna und Luisa gibt es immer wieder Zoff. Schuld
ist Bastian. Seit er im Mahlental zu Besuch ist, fuhit sich
Luisa wie das funfte Rad am Wagen - total dberflissig.
Doch dann taucht plétzlich ein schwer misshandelter Hund
auf dem Ponyhof auf und alle Streitereien sind vergessen.
Gemeinsam versuchen Anna, Luisa und Bastian herauszufin-
den, wer dem eingeschiichterten Mansterlandermischling
das angetan hat. Er soll nicht ungestraft davonkommen ...
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Weitere Uberraschung
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Spuren im Schnee
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Fass dir ein Herz, Anna (Band II)
ISBN 978-3-8157-4073-6

Nach einem schweren Autounfall kommt Annas kleine Cou-
sine Nora auf den Ponyhof. Nora redet kein Wort und zieht
sich in ihre eigene Welt zuriick, bis sie schlieBlich ihre Liebe
2u den Ponys entdeckt. Doch fiir Anna st das gar nicht so
einfach: Auf einmal dreht sich alles um Nora und dann soll
sie auch noch ihr geliebtes Pony Fee mit ihr teilen ...
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Anna gibt nicht auf (Band Ill)
ISBN 978-3-8157-7848-7

Anna und Luisa sind vollig aus dem Héuschen: Das Reit-
schulpferd Moritz und die alte Stute Rose sollen zu ihnen
auf den Mithlental-Hof kommen. Doch dann stoBen die
Freundinnen auf eine Vermisstenanzeige: Gesucht wird eine
Haflingerstute, die Rose zum Verwechseln ahnlich sieht. Bei
Roses angeblicher Vorbesitzerin machen Anna und Luisa
schlieBlich eine schlimme Entdeckung ...
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